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Tageschronik.
„Der Rückzug der Vierverbandstruppen am Vardar

nähert ſich der griechiſchen Grenze.
Die Verhandlungen in Griechenland machen keine

ſichtbaren Fortſchritte.
Briand hat in der franzöſiſchen Kammer mit Mühe

eine Kriſis verhütet.
Die s innere Kriegsanleihe ergibt einen völ

ligen Mißerfolg.
77 Hafen von Gennua hat eine Feuersbrunſt gro

hen Schaden verurſacht.
Die Schlacht von Kteſiphon wird nentralerſeits als

ein ber Erfolg der Türkei und der Mittelmächte ge
wertet.

Amerika verlangt die Abberufung der dentſchen
Militär und Marine-Attachees bei der Votſchaft in
Waſhington.

es J Recken und Rüpel,
Drei bedentſame Kundgebungen berichtete geſtern

der Draht: aus Berlin, Budapeſt und Waſhington.
Stark und kraftbewußt war die Rede des Reichs-

kanzlers, in der er ſich zu der Interpellation der ſozial-
demokratiſchen Partei äußerte, die ſeinerſeits eine über-
aus milde Kritik fand. Ungeſchickt und larmoyant be-
gründete Herr Scheidemann die Forderung ſeiner Par
tei, Deutſchland müſſe, weil es ſein Ziel, die Sicherung
und Wahrung ſeiner Grenzen, erreicht habe, die Frie-
denshand ausrecken, damit die Beſiegten ſie dankbar er
gzriffen. So ſehr ſich der ſozialdemokratiſche Redner
demühte, die Entſchloſſenheit des Volkes zum ſieghaften
Durchhalten und die Vollkommenheit unſerer Mittel
hierzu zu betonen, ſo unerfreulich war der arrogante
Unterton, das Proletariat aller Länder wünſche den
Frieden. Daß dies bei uns im Reiche und wohl auch
vei unſeren Bundesgenoſſen und zwar nicht nur für
das Proletariat zutrifft, wiſſen wir Alle nur zu wohl.
Da iſt wohl keiner unter uns, der nicht freudig das
Rriegsbeil begraben und die Pforte des Friedens wieder
errichtet ſähe. Daß aber der engliſche und der
franzöſiſche Arbeiter und die Mehrzahl des it a-
lieniſchen Volkes für einen, im deutſchen Intereſſe
möglichen Frieden zu haben wäre, dafür blieb Herr
Scheidemann den Beweis gänzlich ſchuldig. Und die-
ſer auch ihm und ſeinen Freunden zweifellos erkenn-
bare Tatbeſtand hätte die Partei beſtimmen ſollen, von
ihrer unzeitgemäßen und den deutſchen Intereſſen
höchſt abträglichen Anfrage Abſtand zu nehmen. Die
Andeutung (es war mehr als eine Andeutung), daß un
ſere Regierung wie unſere maßgebenden Volkskreiſe
durch Annexionsgelüſte einen „kapitaliſtiſchen“ Frie

den erſtrebten, war mindeſtens ein grober Verſtoß ge
gen den Burgfrieden und bewies, daß die Herren Sozi.
auch heute nicht unterlaſſen, das alte Agitationsrüſt-
zeug, das durch den Krieg und ſeine Aufrüttelung des
Volkes ausrangiert wurde, auch in der Rumpelkammer
zu putzen und für neuen Gebrauch vorzurichten. Vide-
ant eonſules! Ein weiteres Eingehen verbietet ſich zur
gert von ſelbſt. Das deutſche Volk aber möge ſich bei
er ſozialdemokratiſchen Partei bedanken, wenn es der

an Preſſe, wie zu erwarten, gelingt, aus Schei-
emanns Rede Waſſer auf ihre Mühlen zu ſammeln,

ſowie die Hoffnung auf den ſchließlichen Bruch der deut-
ſchen Volkseintracht und damit die Kriegsdauer dort neu
zu nähren.

Leicht war es dem Kanzler, die Unangemeſſenheit
und Schädlichkeit der Interpellation durch die Aufzäh-
lung der tatſächlichen Geſamtlage nachzuweiſen. Unſere
Waffen ſiegreich in Oſt und Weſt, weite feindliche Ge-
biete in unſerem geſicherten Beſitz. Hſterreichs Grenz-
mauer gegen Süden unerſchütterlich. Ein zuſammen-

Sonnabend, den 11. Dezember 1915. 155. Jahrgang.
e

hängendes Wirtſchaftsgebiet von Arras bis Bagdad ſtö-
rungslos in unſerer Hand. Wehrfähige Mannſchaften
in reicher Zahl, ſodaß wir weder Knaben, noch ältere,
ihrer Dienſtpflicht entrückte Männer neu heranzuziehen
brauchen. Ein geſundes und ungeſtörtes Geld und
Volkswirtſchaftsweſen alles ſichere Grundlagen für
unſere ruhige und feſte, von Leidenſchaft und über-
ſchwang freie Gewißheit des ſchließlichen Sieges.

Die Feinde aber, nach wie vor von Haß und Leiden-
ſchaft und durch fanatiſch betriebene Lügen verblendet,
ſind nach wie vor der Hoffnung, daß das Kriegsglück ſich
noch wenden und ſie ihren urſprünglichen, auf Zerſchmet-
terung Deutſchlands gerichteten Zielen nahebringen
werden. Nirgends ein Schimmer nüchterner Wahr-
heitserkenntnis. Da wäre ein deutſches Friedensaner-
bieten juſt das rechte Mittel, die Fiktion der feindlichen
Maſſen von der deutſchen Zermürbung zu feſtigen und
zu vertiefen, damit aber den Frieden in immer weitere
Ferne zu rücken.

Die feierlichen Worte des Kanzlers, daß Deutſch-
ad nur einen Frieden ſchließen werde, der ee vor der

Wiederholung ſo frevelhaften überfalles tückiſcher Raub-
geſellen danernd zu ſchützen vermöge, fanden donnern-
den Beifall im Reichstage und werden hoffentlich auch
im Auslande ihre Wirkung nicht ganz verfehlen.

Unterſtützt und unterſtrichen wird die Erklärung
von Bethmann-Hollwegs durch eine ganz analoge
Kunögebung des ungariſchen Miniſterpräſidenten
Grafen Tisza im ungariſchen Abgeorönetenhauſe,
die auch dort brauſenden Widerhall und Beifall weckte.

Damit auch das Rüpelſpiel zu dieſen reckenhaften
Außerungen der ſiegreichen Mittelmächte nicht fehle,
berichtete der Draht auch über die Botſchaft Wilſons an
den Kongreß der Vereinigten Staaten in Waſhington.
Die unerhörten Beſchuldigungen und Anklagen, die der
fanatiſche Anglomane gegen die Deutſch Amerikaner
ſchleuderte, werden nicht verfehlen, in ganz Amerika
einen geharniſchten Widerſpruch zu wecken. Mag ſophi-
ſtiſche Spitzfindigkeit glauben machen wollen, daß ſich
Wilſons Läſterflut ebenſo gegen die Pro-Briten richtete
wie gegen die Pro-Deutſchen, die letzte Vergangenheit
ſowohl, wie die nur zu oft bekundete eingefleiſcht deutſch
feindliche Geſinnung des Morgan-Kommis Wilſon wird
keinem denkenden Hirn dies glaublich machen. Die
Botſchaft Wilſons iſt ein Fehdehandſchuh an das
Deutſchtum und ſeine Freunde jenſeits des großen
Teichs, den aufzunehmen hoffentlich Männer und Käm-
pen genug ſich finden werden.

Dazu geſellt ſich eine neue amerikaniſche Unver-
ſchämtheit. Die Vereinigten Staaten haben der
deutſchen Reichsregierung den Wunſch nach Abbe-
rufung der Militär- und Marine-Atta-
chees unſerer Botſchaft in Waſhington ausge-
ſprochen. Gründe fehlen. Man wird abwarten dürfen,
welche Antwort unſer Auswärtiges Amt auf dieſe neue
unerhörte Rüpelei Wilſons finden wirö. Hoffentlich
wird ſie in Fraktur abgefaßt.

Auch die Kämpfe gegen den rechten Flügel
verlaufen erfolgreich. Auf den Höhen weſtlich von

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Die Montenegriner weichen.
.„„Wien, 9. Dez. Der öſterreichiſche Generalſtab be

richtet: Auf den Höhen ſüdöſtlich von Plevlje wurden
montenegriniſche Banden zerſprengt. Jm Grenzgebiete
nördlich von Berane haben wir den linken Flügel der
Montenegriner zum Weichen

es Feindes

Jpek warfen wir ſerbiſche Nachhuten. Zahl der ge-
ſtern eingebrachten Gefangenen: 2 Offiziere und
etwa 1000 Mann. e

Wachſende Schwierigkeit des Serbenrückzuges.
Genf, 9. Dez. Nach einer Meldung des „Temps“

aus Floring wird der Rückzug der ſerbiſchenArmee auf Ochrida immer ſchwieriger. Zahlrei-
che feindliche r e greifen den fliehenden Feind
unaufhörlich an. Zu beſonders heftigen Angriffen kam
es bei Kotziani am Kreuzungspunkt der Straßen Och-
rida-Koritza, ſodaß ein Teil des ſerbiſchen Heeres
ſich auf Nikoletſi zurückziehen mußte. Die Alba-
nier nehmen überall n nöſeligkeiten gegen
das r Heer auf. Beſondere Gefahr droht den
Serben durch die Maliſſoren, die ebenfalls dieWaffen ergeiſten haben.

Amſterdam, 9. Dez. Die „Times“ melden aus
Salonikti, daß die ſich r s ſerbiſchenTruppen ſich längs des Ochrida befinden und in Al
banien angekommen ſind.

„Albanien“ zur Verteidigung entſchloſſen.
Budapeſt, 9. Dez. Ein Mitarbeiter des „Az Eſt“hatte mit dem aus Berlin jurückgekehrten albaniſchen

Juſtizminiſter Suria Bey eine Unterredung. SuriaBey erklärte, Albanien befinde ſich in größter Gefahr;
denn es wiſſe nicht, welches die kommenden er
ſeien. Die albaniſche Armee ſei bereit, die ſerbiſche
IJnvaſion gewaltſam zu verhindern. Eſſad
Paſcha ſtehe in italieniſchen Dienſten. Seine
läne kenne man nicht. Mit Montenegro ſtehe Al-
anien ſeit der Beſetzung von Skutari offen im Krie-

ge. Jtalien beſetzte unrechtmäßigerweiſe Valong
und die Jnſel Saſſeno,. Dies werde er nicht dul
den. Die Italiener hätten mit den dortigen Stäm-
men blutige Kämpfe. Die Albaner erwarteten die
Armee der Mittelmächte als ihre Erlöſe r.

Immerhin iſt der albaniſche Staatsbegriff z. Zt. ein
etwas verſchwommener. Aber uns kann es nur recht
ſein, wenn die albaniſchen Komitatſchis die Vierverban
diten aufs Korn nehmen.
Vier ſerbiſche Diviſionen auf dem Wege nach Durazzo?

Saloniki, 9. Dez. Laut n ſerbiſcher Offi-
re trachten vier ſerbiſche t lenenr Rückzuge Durazzo zu erreichen. Dort ſollen ſie
auf engliſche Dampfer vngeſontſt und nach Saloniki
gebracht werden. Von hier ſollen ſie mit der Eiſenbahn
nach Gewgheli geſchickt werden.
Weiterer Rückzug ber Franzoſen und Engländer nach

der griechiſchen Grenze.
„Athen, 8. Dez. Reuter erfährt aus amtlicher grie-

chiſcher Quelle, daß die en u de n enTruppen den Rückzug in der Richtung nach der
griechiſchen r f o e etzt haben.

Die T ätigkegt an der franzöſiſchen Front nimmt
r zu. Die Bulgaren geben die Verfol-

ung der Serben nach Albanien auf und zie-n beträchtliche Streitkräfte gegen die
ranzoſen zuſammen. Die Alliierten nehmen eine

neue, ihrer Operationsbaſis nähere Linie ein. Der bul-
gariſche Generalſtab befindet ſich in Jſti p.

Eine Million Vierbundstruppen auf dem Balkan.
Wien, 9. Dez. Der Sonderberichterſtatter des „N.

Wien. Jour.“ in Sofia wurde von dem Miniſterprä-
ſidenten Radoslawow empfangen, der zu ihm fol-
endes ſagte: Meiner Anſicht nach iſt noch nicht die
r da, da die Ententetruppenſtändig Nachſchübe erhalten und die Abſichten der

Entente jedenfalls zu weitgehend. ſind, als daß ſie ſie ſo
leicht n könnten. Die Ententetruppen ſtehen al-
lerdings davor, auf griechiſches Gebiet gedrängt zu wer-
den, und ich meine, daß dadurch Griechenland zu
einer Entſcheidung genötigt wird. Unſer
Sieg iſt gewiß, denn der Vierbund verfügt gegenwär-
tig auf dem Balkan über eine Million Mann, wo-
gegen die Entente unmöglich aufkommen kann.
Engliſch franzöſiſche Zugeſtändniſſe an Griechenland.

Bern, 9. Dez. Zu der Meldung von der Einſetzung
gemiſchter Ausſchüſſe zur Prüfung aller Fragen
in Saloniki will „Petit Pariſien“ erfahren haben,
daß England und Dre e in der Tat bereit
ſeien, gewiſſe Fragen durch die Vermittlung mili-
täriſcher Behörden zu regeln. Wichtige Probleme
dagegen würden weiter in Athen ſelbſt zwiſchen den Di-
plomaten verhandelt werden. Man ſehe noch immer

1 keine Löſung.



wghallts wird mit Genéräl Särräi
ge beſprediſche 9

d en egsrat ſedenheiten en e zutage.Sikenriq wurde be en, die Aktion die B.
auptung Salonikis ſowie deſſen nähere Umge
ung zu beſchränken und vorläufig j
ive ein r Die Haltang Griechen-ands flößt der Entente nach wie vor eruſteſte Be

fürchtungen ein.
Ablehnende Haltung Griechenlands?

Die Wiener „Allg. Ztg.“ meldet aus Athen: Den
Geſandten des Vierverbandes wurde die
amtliche griechiſche Mitteilung von der endgültigen
Ablehnung auch der neuen Forderungen
des Vierverbandes überreicht.

Athen, 9. Dez. (Meldung der Agence Havas.) De
Miniſterpräſident em fing geſtern den italieniſchen un
den ruſſiſchen Geſandten. Der Zweck dieſes Schrittes
war vermutlich, der griechiſchen Regierung mitzuteilen,
daß dieſe Mächte ſich den Forderungen ihrer engliſchen
und franzöſiſchen Verbündeten. nach Bürgſchaften ve
treffend das Expeditionskorps in Saloniki anſchließen.

Die Umtriebe der Entente auf Kreta.
Konſtantinopel, 9. Dez. Durch Aufhetzung der

kretenſiſchen Griechen gegen die Mohamme-
daner haben Ententeagenten wiederum verſucht
Differenzen zwiſchen Griechenland und der Türke
a wören. Die griechiſche Regierunghat zum Schutz der mohammedaniſchen Heiligtümer die
ſegte unter den Schutz der Truppen ge-

ellt.

Aus dem Weften.
Eine neue franzöſiſche Offenſive?

Der militäriſche Mitarbeiter der „Baſl. Nachr.“
glaubt laut „Frkf. Zig.“ an die Möglichkeit einer
neuen franzöſiſchen Offenſive. Er begrün-det ſeine e wie folgt: „Die allgemeine Ruhe,
die mit wenigen Ausnahmen auf der Weſtfront in der
letzten Zeit herrſchte, legt die Deutung als Stille vor
dem Sturm W und es iſt daher in militäriſchen Be
trachtungen viel davon die Rede, daß die Verbündeten
im Weſten neuerdings eine Offenſive großen
Stiles vorbereiten. In der franzöſiſchen Preſſe be
e e man vielfach militärpolitiſchen Betrachtungen,
ie in der Erwägung gipfeln, daß die Entſcheidung

e doch auf den blutgetränkten Schlachtfeldern von
ordfrankreich An werden müſſe und daßmit den überſeeiſchen Expeditionen den in u

befindlichen Provinzen herzlich wenig ky en ſei. Auch
die Zuweiſung erweiterter Machtbefugniſſe
an 2 re kann kaum anders ausgelegt werden.“

tieſe „Begründung“ erſcheint denn doch recht winig. Aus ben angeführten Symptomen kann man eben-
gut das Gegenteil folgern. Unſere Heeresleitung
eint uns doch beſſere und zuverläſſigere Mittel zur Er

undung der gegneriſchen Abſichten zu beſitzen.

Nette Gärung in ber franzöſiſchen Kammer.
Paris, 9. Dez. (Havas.) Die Kammer beſchloß

„ach Jntervention Briands mit 443 gegen 98
ktimmen die Vertagung der Jnterpellation
Lonſtant über die Erwägungen, die die Regierung
dazu geführt haben, über die Ernennung eines Gene-
raliſſimus zu beſchließen.
Englands „wohlüberlegte Pläne“ für das kommende

Frühjahr.
„Daily Chrvoniele“ ſchreibt: Jn dem Augenblick, wo

Deutſchland den Höhepunkt ſeiner Leiſtun-
zen erreicht hat, den es auf den Kriegsſchauplätzen
erzielen kann, glaubt es natürlich nichts weniger, J

rieden
einen Grund, be-er Entſcheidung. Die En-

tentemächte ſind auch weiter feſt t r denn erſt
im wird England ſeine wohlüberleg-

chlüſſe, den Feind durch das Ubergewicht
einer Streitkräfte und ſeines Materials zu vernichten,

damit ſie
chließen. Wir haben nochal Gegner entmutigt zu r
rückt zu ſein wegen

ten Ent
er Welt bekanntgeben.

England wird ſich wundern. Seine Annahme, wir
n den „Höhepunkt unſerer Leiſtungen“ erreicht,
ürfte es bald revidieren müſſen. Seine Ruhmredig-

e aber glaubt ihm auch der dümmſte Neutrale nicht
mehr.

England verlangt auch einen Generaliſſimnus.
London, 9. Dezbr. „Daily Telegraph“ verlangt, daß

pf engliſche Regierung nach franzöſiſch
kräfte ernenne. Tatſächlich habe keine Einheit in
der Heerführung beſtanden. Das Unternehmen im
Mittelmeer ſei von French durchaus mißbilligt
worden. Die engliſche Regierung könnte
armee keineswegs zur Verfügung eines an-
deren Staates ſtellen.
ſt ung im Kriege zur See und zu Lande überträfe bei
weitem diejenige jedes anderen Alliierten. Es
ſei unmöglich, daß ein und derſelbe Mann die Aemter des
Kriegsminiſters und des Oberbefehlshabers vereinige,

Lord Beresford greift die Regierung an.
Rotterdam, 9. Dezember. Jn einem heftigen Brief

an die „Times“ geißelt Admiral Lord Beresford
die Unentſchloſſenheit der Regierung, die
ihre eigene Politik mache, ohne die Heeresleitung zu
rate z ziehen. Jn einem Kriege ſollen Flotte und Ar-
mee die Politik gerſorgjhem aber die Heeresleitung ſei
micht gefragt, ob ſie Mannſchaften, Material und die
Mittel beſitze, um die verſchiedenartige Politik, die das
abinett beſchloſſen, durchzüführen. Die Folge war,
aß es faſt überall zu Kataſtrophen kam. Auf jedem
ebiete bemerkte man Unentſchloſſenheit, Zögern und
inausſchieben. Der Krieg erfordere aber ſchnell ent-

chloſſenes und promptes Handeln. Ehe die neuen Re-
ruten eingeſtert werden können, müſſe ein Jahr ver-

ſtreichen. Die Gefahr, die das Reich bedrohe, wachſe
aber täg lich. „Wenn wir fortfahren zu zögern“,
ſo ſchließt der Aömiral, „vhne auch nur über eine
einzige Frage einen feſten Entſchluß zu

die La
en, worauf weitere Beratungen mit der grie-
ilitärkommiſſion folgen werden.

Wie weiter r wird, traten auf dem letzken

m

7

e m
Lduſter einen Oberbefehlshaber aller Streit-

die Haupt
Englands Geſamtlei-

en gehen wir hoffuungelos einer Kätaſtrophe.Bchegen es in hoffnungslos einer Kataſtepphe

Auch Asquith über Friedensfragen.
London, 9. Dez. (Reuter.) m Unterhauſe for-

derte Snowden (Arbeiterpartei) Asquith auf, zu
verſprechen, daß kein durch ein neutrales Land oder et
nes der kriegführenden Länder gemachter r

ezu Friedensverhandlungen, der die Räu-mung der eroberten Gebiete zur Baſis habe, vhne Wiſ-
ſen des Parlaments zur ückgewieſen würde. As-

uith antwortet, Großbritannien, Frankreich, Jtalien,
japan und r ſeien übereingekommen, keinenSonderfr eden zu ſchließen. Wenn ernſtge-

meinte Friedensvorſchläge von feindlichenRegierungen entweder direkt oder er neutrale Län-
der gemacht würden, würden ſie zuerſt von den ver
bündeten n beſprochen wer-den. Bis ahin könne er kein anderesFergr geben. Sollten Friedensvorſchläge gemacht
werden, 8 würde es die Regierung für wünſchenswert
halten, das Parlament ſo früh wie möglich in s
Vertrauen zu ziehen.

Nicht Jrlands Krieg.
Lonbon, 8. Dezember. „Times berichtet aus Du-

lin Die Regierung behandelt jetzt die Jriſh Vo-
lunteers als eine h rige Körper-89 da ſie die Rekrukierung hemmten und eine il-
voyale Geſinnung in Zrland verbreiteten. Die engliſche

W habe bisher die Tätigkeit der Jriſh Volunteers
nich W und zahlreiche gegen ſie angeſtrengte Pro
a ver r en, aber ein weiteres Schweigen wäre
chädlich. Das Blatt ſchreibt: Die Jriſh Volunteers hän
en mit der r Organiſation „Sinnammen und wünſchen nicht den deutſchen

vertreten aber den Standpunkt, den
r Biſchof von Lhat, daß dieſer Krieg nicht Jrlands Krieg ſei. Sieverſuchen durch die kleine Preſſe, die eine beträchtliche

Borbreitung hat, die Rekrutierung zu hindern. Die
vße Mehrheit ihrer Anhänger ſind konſtitutionelle An-

hänger von Homerule, glauben aber, daß Redmond
eine falſche Politik treibt und daß er am Ende des
Krieges die Homerule nicht erzielen wird. Die Bewe
gung wächſt an und könnte die ſchließlich vor
ein ſchwieriges Problem ſtellen. Eine beträchtliche An-
ahl der National Volunteers, die die offizielle

Organiſation Reömonds ſind, ſind zu den Jriſh
Volunteers übergegangen. Die Werbetätig-
keit geſchieht öffentlich; die Blätter werden öffentlich in
Dublin verkauft, die jeden Jren für einen Ver
räter erklären, der in die Armee eintritt.
„Sinn Fein“ erklärt, der r r der Wehr-flicht in Jrland müſſe bewaffneter Wider-e entgegengeſetzt werden. Der Korreſpondent

chließt mit der Bemerkung, die Regierung habe ihre
„wachſagme Untätigkeit“ zu weit getrieben,

Aus dem Oſten.

re Das Mißlingen Fer ruſſiſchen Anleihe.
Stockhalm, 8. Dezbr. Der Mißerfolg der gegeu-

wärtigen ruſſiſchen Anleihe hat ſich als derartig
gewaltig herausgeſtellt, daß der Finanzminiſter
ſich genötigt ſteht, den bereits am vorigen Freitag abge
laufenen letzten Zeichnungstermin durch bffent
liche Ankündigungen für weitere fünf Tage auszu-
dehnen, Die bis Freitag erfolgten Zeichnungen ergeben
insgeſamt rund 263 Millionen. Trotz der geradezu markt-
ſchreieriſchen Reklame iſt ſomit nur etwas über ein
Viertel des aufgelegten Betrags ſubſkri-
biert worden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die italieniſchen Angriffe halten an.

Wien, 9. Dez. Der öſterreichiſche General
ſt ab berichtet: Die vergeblichen Angr r
en der Jtaliener gegen einzelne A L unſerer
ront im Görziſchen dauern fort. olche An i

wurden bei Oslavija, am Monte Sau Michele
und bei San Martino abgeſchlagen. Bei Dolje
r von Tolmein) verbeſſerten unſere

ruppen ihre Stellung durch Eroberung eines feindli
chen Frontſtückes. Jn Südtirol beſchießt die italie
niſche Artillerie einzelne Stellungen in unſeren befeſtig-
ten Räumen von Lardaro und Riva.

Große Feuersbrunſt im Hafen von Genua.
Bern, 9. Dezember. Die Mailänder Blätter berich-

ten über eine h n n dsgebrugen e die geſtern
im Hafen von Genug ausgebrochen iſt. Zwei gro
ße Anlagen von Schuppen mit unge Fern Men-
en von Stearin, Mineralölen, Wolle,aumwolle, Atznatron und Holz wurden voll

ſtändig zerſtört. Die Urſache des Brandes iſt unbe
kannt. In einer der Anlagen waren 7000 Ballen Steg
rin, 1500 Kiſten Kokosnüſſe, Tauſende von Tonnen Holz
und Tauſende von Fäſſern Mineralöls, die der Re
gierung gehörten, aufgeſtapelt.

Schwere Niederlagen der Jatliener in Tripolis.
Konſtautinopel, 9. Dezember. Wie die Blätter aus

vertrauenswürdiger Quelle erfahren, halten gut orga-
niſierte Streitkräfte der Senuſſen und tripolitani-
ſchen Eingeborenen das ganze Wilajet Tripo-
lis beſetzt. Sie haben ihr Hauptquartier in Suk-el-
Dſchumag, anderthalb Stunden von der Stadt Tripolis,
errichtet und ſind auch in die Kaſa Syrt eingedrun-
gen. Bei den Kämpfen in dieſer Kaſa verloren die
Jtaliener 6000 Mann an Toten und ließen
ſehr viel Waffen und Munition in den Händen der Ein-
geborenen.

ein“ zu
ieg. Sie

ürzlich der ka-
imerick ausgeſprochen

Der kürktſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 9. Dezember. Das Hanptquar-
tier teilt inti: An der Jrakfront nimmt der Wider
ſtand des Feindes merklich ab. Unſere Truppen ſchlu
gen die Ausfallverſuche der Engländer blutig ab.
erbentete Flugzenge werden jetzt gegen den

ind benntzt. An der Kaukaſusfront wurJein bei Aleſchgerd h de d
An der Dardanellenfront bei Anafoöffnete die feindliche rtierde t dem Late r

Meere her nach verſchiedenen Richtungen das Feue
Unſere Artillerie zerſtreute Truppenanſamm
lungen und jagte re rorr n ſeichte Stellen
Bai von Kimikli Liman. Bei Ari Burnn auf drechten Flügel heftige Bombenkämpfe unter Belrlig e

eines feindlichen Krenzers. anzerſchiff, ein Mo
nitor, ein Torpedoboot und einige Pontons des Feine
des eröffneten das Feuer zu einer beſtimmten Zeit na
vielen Richtungen. Unſere Artillerie zerſtörte eine
Teil der feindlichen Schützengräben und zwang den Mo
nitor durch zwei Treffer, ſich zurückzuziehen. Bei Se ddul Bahr der gewöhnliche Artilleriekampf. Der Feing
richtete Lufttorpedos in Sir Zahl als ſonſt

o

unſeren linken Flügel. Ein Monitor begann das
egen dieſen. Unſere Artillerie zerſtörte einige
en und Munitionsniederlagen der feindlichen A

lerie. Am 8. Dezember beſchädigte unſere Artillerie ein
engliſches Flu Flugzeug und Flieger vten blſtanbeg den Flugzeng eger verbrannz

Die Kritik über Kteſiphon.
London, 9. Dezbr. Im Oberhauſe ſagte Lord

Crewe über die Niederlage bei Kteſiphon, die maß
gebenden Fachleute hätten die Truppenmaſſen des Gene-
rals Townſend für ausreichend gehalten. Die er
mung gegen Bagdad ſei ſeit Monaten geplant und
ſorgfältig vorbereitet geweſen. Weder die Trup
pen, noch ihre Führung verdienten einen Vorwurf. Aber
die Aufgabe habe ſich als peertger erwieſen als urſprüng«s
lich angenommen worden ſei. ord Sydenham ſagte,
die Urſache der Niederlage ſei darauf zurückzufüh
ren, daß die Stärke des Feindes n rworden ſei. Un verſtändlich ſeien die militäri-
ſchen Gründe, die zu einem Abenteuer in ſolcher
Entfernung von der Baſis veranlaſſen konnten.

Die engliſche Niederlage in neutraler Belenchtung.
Chriſtiania, 9. Dezember. Jn einem Artikel Berlin

-Byzanz- Bagdad ſchreibt „Aftenpoſten“ Verdan-
ken die Türken ihren Sieg über die Engländer, was
nicht un wahrſcheinlich iſt, vor allem auch der zahlen 4
mäßigen überlegenheit, ſo wäre die engliſche
Niederlage noch viel ernſter, da es nichts anderes
bedeuten würde, als daß es den Deutſchen gelun-
gen iſt, trotz größter Schwierigkeiten in ſtaunenswert
kurzer Zeit eine brauchbare Bahnverbindung
zwiſchen Konſtantinopel und Bagdad her-
zuſtellen. Damit hätten ſie jedenfalls ein außerordent-
lich wichtiges Ergebnis erzielt und den Eng
län dern den Weg zwiſchen Egypten und Jn-
dien verlegt, wie ſie den Rußlands bei den
Dardanellengekrenzt hätten.

Der Seehkrieg.

Dſterreichiſcher Flottenerfolg.
Wien, 9. Dezember. Das Flottenkommandö

berichtet: Eines unſerer Unterſeeboote hat am 7.
Dezember vormittags im Drin- Golf einen alba
niſchen s auf dem ſich 30 ſerbiſche Mi-litär- Flüchtlinge mit Gewehren, 4 Geſchütze und Mu-
h randen, feſtgenommen und nach Cattaro ein
gebracht.

Jnu der Verſenkung.
London, 9, Dezember. Der „Lloyds“ meldet: Die

britiſchen Dampfer Veriag und Goulandis

wurden verſenkt. tLondon, 9. Dezember. Einer Lloydmeldung zufolge
ind der italieniſche Dampfer Dimis und das

egelſchiff Pietri Lofara verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde gerettet.

London, 9. Dezember. Meldung des Reuterſchen
Büros. Der Dampfer Tunis iſt verſenkt wor-
den. Die Dur wurde gelandet.

e r 10. Dezember. wei amerikani-ſche Tankdampfer, „Petrolie“ und „Communigow“, wurden von U-Booten im öſtlichen Mittel
meer angegriffen. Erſterer iſt entkommen, der zweite
wird vermißt. Entweder ſcheint er verſenkt oder
nach einem unbekannten Hafen gebracht zu ſein.

Ein Lebensmitteldampfer vernnglückt.
Rotterdam, 8. Dezbr. Aus San Diego wird gemeldet,

daß der amerikaniſche Dampfer „Minneſota“,
der der „Great Northern Steamſhip Co.“ angehört (ein
Schiff von 20 700 Tonnen) infolge einer Exploſion im
Maſchinenraume ungefähr 25 Meilen ſüdweſtlich der
Coronados- Inſeln (an der Weſtküſte und Nordgrenze Alt-
kaliforniens) ſo gut wie hilflos liegt. Das Schiff war
in der vorigen Woche mit einer Ladung Lebensmittel nach
England abgefahren.

Die Reutralen.
Beſchlagnahme einer amerikaniſchen Goldſendung.
Waſhington, 9. Dezbr. (Reuter.) Die engliſchen

Behörden haben vor einiger Zeit eine Million
Dollar in Gold bei ihrer Verſendung durch eine New
Yorker Firma nach Rotterdam auf dem Holland-
Amerika- Dampfer Noordam beſchlagnahmt.
Die engliſche Botſchaft in Waſhington hat jetzt dem
Auswärtigen Amt in London Auskünfte über den J
Ruf der verſendenden Firma übermittelt. Es handelt ſich
dabei um die Frage, ob Gold, welches Bann ware iſt
auf dem üblichen Wege von einem neutralen Land in ein
anderes verſandt werden darf, wenn Grund zu der An
nahme beſteht, daß es ſchließlich zur Regelung einer Han
delsbilanz nach Deutſchland gelangen werde.

Amerikas Ancona Note. Evening Volll
New Hork, 9. Dezember. (Reuter.) „Evening Poſt

erfährt Wafhington: Die Note an Oſterreiche
Ungarn über die Verſenkung der An cona wirdwie man erwartet, heute oder morgen durch den amerika
niſchen Botſchafter in Wien an die öſterreichiſchungariſche
Regierung übermittelt werden.

Der Weltkrieg und Amerikas Finanzen.
Waſhington, 9. Dezbr. (Reuter.) m Jahresberi

des Staatsſekretärs des Schatzamts wird noch mitgetdeilt/
daß der Vorrat an e und ungemünztemGold von 1.8065.876.580 ars am 2. Januar a

198.113.762 Dollars am 1. November ſtieg, das ſei ein
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itere Goldzufuhr ſei in nächſter Zeit aus ſchäfts bedingungen für den deutſchen Kartoffelhan Eutingen im württembergiſchen Kreis Horb gemeldet
groperer Zeirgg ars er visher jemals im Lande vorhanden J t mit r. ſich ſtreng an die Ge Stuttgart, 9. Dezbr. Eine furchtbare Tat wird a

7 G tannien, Sädafrika, Kanada und Au- l (BerlinerVereinbarungen von 1914) hält, welche ſeiner- 57 Hauſe des Zimmermanns Sölker brach Feuer aus

v

ralien zu erwarten Die Einnahmen aus den Ein-uralten in dem am 90, Juni 1914 endigenden
betrugen 208.913.000 Dollars gegen 212.146.000

t Jahre 1915. Die Abnahme um 86.767.000
Dollars r dem europäiſchen Kriege zuzuſchreiben. Jm
Finanziahr, das am 30. Juni 1915 endigt, betrugen die ge
ſamten Einnahmen 720.897.782 Dollars, die Ausgaben
778.402.920 Dollars.

Ein Schweizer Urteil über den „Baralong“-Fall.
Bern, 9. Dezbr. Den Baralong-Fall nennt das „Bern.

Tagbl.“ einen traurigen und verabſcheuungswür-
tigen Vorfall, bei welchem engliſche Seeleute Deut

che, die ſich ergeben wollten, einen nach dem anderen ein
ach niedergeknallt hätten. Die Engländer würden nicht

umhin können, im Intereſſe des Rufes ihrer Marine die
Mörder ſchwer zu beſtrafen.

Potlttiſche Rundſchau,

zeit zwiſchen den Vertretern des Handels und der Land-
wirtſchaft feſtgeſetzt ſind. Nach denſelben dürfen Pflanz-
kartoffeln nicht unter 4 Zentimeter und nicht über
78 Zentimeter Durchmeſſer (Durchſchnitt des
kleinſten bezw. größten Durchmeſſers) haben. Bei langen
Kartoffeln darf die Länge nicht über 10 Zentimeter betra-
gen. Abweichungen hiervon ſind bis zu 5 Prozent des Ge-
wichtes der gelieferten Menge zuläſſig.

Ueber ſehr läſtiges Flackern und Zucken des elektri-
ſchen Lichts ſowohl in den Abend- wie in den Morgenſtun-
den wird in neuerer Zeit wieder von Intereſſenten ſehr
viel geklagt. Da dieſe Erſcheinung ſich in letzter Zeit ent-
ſchieden verſtärkt hat, ſcheint es nötig, öffentlich darauf hin
zuweiſen, damit die Urſachen geſucht und wenn möglich ab-
geſtellt werden.

Die Wollanusgabe ſeitens des Kriegsausſchuſſes vom
Roten Kreuz für die Frauen zum Stricken von Solda-
tenſtrümpfen erfolgt Freitags, vorm. 9--12 und
achm. 243-4 Uhr, im Vorſchloß, erſte Tür gegenüber

ls die im u Aen wohnende Tochter Sölkers in da
brennende Haus eintrat, fand ſie ihre Mutter und ihr eige-
ues, 2 Jahre altes Kind in ihrem Blute liegend vor; beide
wieſen zahlreiche Meſſerſtiche auf. Die Behältniſſe der
Wohnung waren gewaltſam geöffnet. Der Täter hatte eis
nen Raubmord auf die als vermögen geltende Familie
verübt und nach der Tat Feuer gelegt. Als der Tat ver
daner wurde ein übelbeleumdeter 18jähriger Burſche ver

aftet.

Gerichtszettung
Dreimal zum Tode verurieilt.

Königsberg i. Pr., 9. Dezbr. Die Beſitzersfrau Henu
riette Holſtein aus Neu-Puſtlauken (Kreis Labiau) wurde
wegen Mordes, begangen durch Arſenikvergiftung an
ihrem erſten Ehemann, an ihrer 11jährigen Tochter erſter
Ehe und an ihrem 10 jährigen Stiefſohn, dreimal zum
Tode verurteilt. Beweggrund war Habſucht.

n

dem Raben. Jm vorigen Jahre fand die Wollausgabe beDeutſches Retch. kanntlich in der Karlſtraße ſtatt, was dieſes Jahr im vobi Wettervorausſage.
100 Millionen für den Bau von Kleinwohnungen? gen Der Perkauf land eicher Butter. Auf Anord Sonnabend, 11. Dezember: Vorwiegend trübe, warm,
Der Wohnungsausſchuß des Reichstages

trat Donnerstag zu einer Sitzung zuſammen. Es lagen
Petitionen vor; dazu ein Antrag, nach dem das Reich 100
Millionen Mark gegen Aprozentige Verzinſung al s Dar
lehen an Städte und Gemeinden zum Bau von
Kleinwohnünden zur Verfügung ſtellen ſoll.

Ausland.
Ein neues ſpaniſches Kabitett.

Das neue, von Romanones gebildete Kabinett iſt
folgendermaßen zuſammengeſetzt: Präſidium des Miniſter
vpats Romanones, Jnneres Alba, Auswärtiges Villanueva,

Urzais, Unterricht Brell, Juſtiz Barroſo, Krieg
neral Luque, Marine Admiral Miranda, Arbeiten Amos

Salvador.
Der Rücktritt des konſervativen Miniſteriums Dato

iſt durch innerpolitiſche Differenzen herbeigeführt worden.
Die Regierung verlangte von der Kammer, daß der mili-
täriſchen Vorlage der Vorrang vor den finanziellen einge-
räumt werde. Für Spaniens auswärtige Politik kommt
der Regierungswechſel um ſo weniger in Betracht, als auch
der franzoſenfreundliche Graf Romanones die öffentliche
Erklärung abgegeben hat, daß die Jntereſſen Spaniens die
Bewahrung ſtrenger Neutralität erfordern.
Ein Unterſtaatsſekretariat für Lebensmittel-

fragen.

Der Reichstagsausſchuß für den Reichs
aushalt trat geſtern abend wieder zuſammen, um die
eratung über die Volksernährung fortzuführen. Es lag

ein Zentrumsantrag vor, den Reichskanzler durch
eine Reſolution „angeſichts der Entwicklung der Verhält
niſſe in den letzten Monaten erneut zu erſuchen, noch wäh-
rend der gegenwärtigen Tagung des Reichstages zur Ver-
un g der Bevölkerung Deutſchlands mit Nahrungsmit-
eln uſw. ſchleunigſt eine Zentralſtelle für Le-
bensmittel verſorgung beim Bundesrat zu ſchaf-
fen unter Hinzuziehung eines Beirats, der aus vom
Reichstag ernannten Mitgliedern beſteht. Die Zentral-
ſtelle erhält das Recht, Lebensmittel zu beſchlagnahmen und

enteignen, um ſie den Kommunalverbänden zu über-
aſſen.“

Der Antragſteller führte aus, die Prüfungsſtel-
len ſeien nicht das, was gewünſcht wurde, ihre Mitglieder
hätten zu geringe Rechte.

Der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern
führte aus, ſo, wie der Antrag vorliege, ſcheine er nicht
e en zu ſein. Der Staatsſekretär habe ſich bemüht,
en Gedanken des Antrages durch den 8 11 der Verordnung
ber die Prüfungsſtellen in die Praxis umzuſetzen. Der
ort eingeſetzte Beirat beſteht aus etwa 50 Perſonen und
ſt in Ausſchüſſe für die einzelnen Stoffgebiete geteilt. Die
beſchäftsordnung der Prüfungsſtellen iſt in bezug auf die

Kommiſſionen der des Reichstages nachgebildet. Von der
Zentralſtelle erlaſſene Verordnungen verſagten vielfach,
weil ſie ſich den örtlichen Verhältniſſen nicht ge-
nügend anpaſſen könnten. Aus dieſem Grunde werden den
Ausſchüſſen und Landeszentralſtellen uſw. weitgehende Be
fugniſſe eingeräumt. Die Prüfungsſtellen der Gemeinden
kangen erſt jetzt an zu arbeiten. Der Staatsſekretär
jeht dann auf verſchiedene Anregungen ein: Höchſtprei-

für Heringe ſeien unmöglich, weil die Mehrzahl
er Heringe aus dem Auslande komme. Es werde jetzt an

der Organiſation des Heringsverkaufs gearbeitet, und in
nicht langer Zeit werde es gelingen, durch Zuſammenfaſſen
z Ergebniſſe der verſchiedenen Preisprüfungsſtellen

eſſerungen zu erlangen. Durch die
Errichtung eines eigenen Unterſtaatsſekretariats für

Lebensmittelverſorgung
werde eine raſchere und beſſere Löſung all dieſer Fragen
herbeigeführt werden. Die Annahme des in Rede ſtehen
den trages würde nur Schwierigkeiten und Störungen
ergeben.

Ein anderer Zentrumsreöner führte aus, als beſon
ders dringlich müſſe die Butterfrage bezeichnet werden.

Der Staatsſekretär des Jnnern entgegnete,
Die Schwierigkeiten auf dem Buttermarkt

ſeien aus Urſachen entſtanden, die außerhalb unſeres Macht-
bereichs lägen. Er hoffe aber, daß die Verhältniſſe auf dem.
Buttermarkte in akler nächſter Zeit beſſer würden.
Der Butter- und Fettmarkt bedürfe der Regelung, die ſich
edoch nach den Vorräten richten müſſe. Zur Regelung der
utterfrage ſei etwas Geduld noch nötiger als Butter.

Den Abgeordneten würde ausreichendes Jnformations-
material hierüber zugeſtellt werden.

Weiterberatung: Freitag vormittag.

Aus Stadt und Umgebung
Lieferung von Saatkärtoffeln. Der Vorſtand des

Deutſchen Landwirtſchaftsrates ſchreibt: Jn land wirtſchaft
lichen Kreiſen iſt in letzter Zeit wiederholt geklagt, daß bei
rer Bezug von Saatkartoffeln zu große Kar
offeln geliefert werden, ſo daß die Saat ſehr erheblich

perteuert würde oder man ein Schneiden der Knollen vor
nehmen mitſſe, was Verluſte bei der Ernte nach ſich zöge.
Bei einer Pflanzweite von 40 50 Zentimeter (2000 Quad-
ratzentimeter Wachsraum) wären bei normalem Sgatgut
10—12 Zentner auf den Morgen, bei einem Gewicht von
100-120 Gramm der Kartoffel aber 80 Zentner und mehr
notwendig. Es iſt deshalb dringend darauf zu achten, daß

nung der Landeszentralbehörden unterliegt der Verkauf
aus ländiſcher Butter, die von der Zentraleinkaufsgeſell-
ſchaft in Berlin zu einem höheren Preiſe als dem inländi-
ſchen Höchſtpreiſe bezogen iſt, und der Verkauf von aus-
ländiſchem rohen vder zubereiteten Schweinefleiſch
und Schweinefett, Schweinefleiſchwaren und Schweinefett-
waren an den Verbraucher nachſtehenden Beſchränkungen,
wenn höhere Preiſe als die für die Jnlandswaren feſtge-
ſetzten gefordert werden. Wer dieſe Waren an den Ver-
braucher zu erhöhten Preiſen verkaufen will, bedarf dazu
der Genehmigung des Gemeindevorſtandes.
Die Ge meindevorſtände haben die Preiſe für
ausländiſche Butter feſt zuſetzen. Sie haben für den
Vertrieb der Waren die erforderlichen Anorönungen zu
treffen, um eine Trennung der aus dem Ausland bezoge-
nen Waren von der Jnlandsware in einer für die Käufer
leicht erkennbaren Weiſe ſicherzuſtellen. Einzelheiten dieſer
Anordnung ſind im heutigen Reichsanzeiger enthalten.

Ein neues Volksnahrungsmittel? Am geſtrigen
Donnerstag fand in Halle ein von der Fleiſcherin-
nung veranſtaltetes Probeeſſen ſtatt, bei dem Fleiſch
gerichte mit Zuſatz eines neuen Bluteiweißpräpa-
rats geprüſt werden ſollken. Gereicht wurden: Paſteten,
friſche Bratwurſt, Klops bezw. falſcher Haſenbraten, warme
Würſtchen (Frankfurter), Kriegswurſt (Leberart) und eine
beſſere Leberwurſt alle dieſe Speiſen enthielten einen Zu-
ſatz des erwähnten Fleiſcherſatzes. Bisher hatten die Prä-
parate die Blutfarbe beibehalten: ſeit kurzem aber ermög-
licht ein beſonderes Verfahren, das Blut zu bleichen und
das wichtige, geſuchte Bluteiweiß als feſte, hellgraue Maſſe
zu gewinnen, die ſich zu guter Verarbeitung eignet. Herr
Zerwes, Syndikus des Deutſchen Fleiſcherverbandes,
äußerte ſich in trefflichen Worten über die Erfindung, die
den Grundſtein zu einer Wohltat für das ganze Land bilde.
Die Bratwurſt war aus 80 Prozent Schweinefleiſch und
20 Prozent Nährfleiſch oder „Fortan“ hergeſtellt. Jm
Klops bezw. falſchen Haſenbraten war das Verhältnis
Schweinefleiſch zu 25 Sparfleiſch. Die warmen Würſt
chen hatten einen Zuſatz von 10 Prozent Nährfleiſch er-
halten. Die Kriegswurſt enthielt ?25 Kartoffeln,
Fett und Leber und Fleiſcherſatz. Dieſes Produkt, das
von den Metzgern für 90 Pfg. bis 1 Mk. das Pfund verkauft
werden ſoll, iſt ein Nahrungsmittel, das ſich ſuchen läßt.
Die beſſere Leberwurſt war hergeſtellt aus 20 Proz.
Nährfleiſch und 80 Prozent der bisher verarbeiteten Fleiſch
waren. Dieſe Wurſt wird fich pro Pfund 20—30 Pfg. billi
ger als das bisher gewohnte Produkt ſtellen. Mit Aus-
nahme der Leberwurſt hat die Herſtellung der Fleiſchſorten
die Firma Wilhelm Nietſch (Halle), die Herſtellung der
Leberwurſt Herr Schligck übernommen. „Fortan“ iſt jedem
Fleiſch it: beliebiger Menge zuzuſetzen; das Pfund wird
zum Preiſe von 50 bis 60 Pfg. in den Fleiſcherläden zu
haben ſein. Der Halleſche Fleiſcherverband hat die Her
ſtellung übernommen, um den Verdacht eines Schwindels
nicht aufkommen zu laſſen. Das Produkt ſoll im Handel
durch 2 Banderolen beſonders kenntlich gemacht werden;
endlich ſollen die Fleiſcher verpflichtet werden, nur ſoviel
von der Ware abzuſetzen, als der Verband vorſchreibt. Die
Teilnehmer am Eſſen ſprachen ſich über das Präparat im
allgemeinen ſehr befriedigt aus. Jedenfalls verdient es,
da die Halleſche Fleiſcherinnung ſich dafür einſetzt, ernſtliche
Prüfung. Es iſt wohl anzunehmen, daß auch die Merſe-
burger Fleiſcher und Jnhaber von Lebensmittelgeſchäften
ſich dafür ernſtlich intereſſieren und gegebenenfalls Schritte
zur Einführung tun werden.

Nus Provinz und Reich.
Döllnitz, 8. Dezbr. Jn geiſtiger Umnachtung

entfernte ſich heimlich aus ihrer Wohnung die Ehefrau ei-
nes hieſigen angeſehenen Bürgers undKriegsveterans, und
fand in der jetzt ſtark angeſchwollenen Elſter den Tod. Der
Der Vorfall kam bald zur Kenntnis der Bewohnerſchaftt,
ſo daß die Nachforſchungen ſofort aufgenommen und die
Leiche auch gelandet wurde. Beim Abtrieb des Herrn
Rittergutsbeſitzers Goedecke gehörigen Jagdgeländes
wurden in 4 Feldtreiben und in den Parkanlagen insge-
ſamt 138 Haſen, 7 Hühner und 1 Faſanhahn zur Strecke
gebrachk. An der Jagd beteiligten ſich 12 Schützen,

Halle, 9. Dezbr. Auf dem am 1. Dezember unter dem
Vorſitz des Königl. Landrats von Kroſigk im Kreisſtände-
hauſe in Halle a. S. ſtattgehabten Kreistage wurde, um
die Unterſtützungen für die Familien der zum Heeres
dienſt einberufenen Mannſchaften für das Reich veraus-
lagen zu können, außer der bereits bewilligten Anleihe von
1800000 Mk. die Auſnahme einer weiteren Anleihe
von 1200000 Mark beſchloſſen. Ferner wurde beſchloſ-
ſen, der Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen Kriegs
hilfsverein für den Kreis Johannisburg) beizutreten und
einen einmaligen Beitrag von rund 23 000 Mk. zu zahlen.

Liebenwerda, 9. Dezbr. Am 1. November iſt hier ein
Brief zur Poſt gegeben, der an einen Kaufmann in Mühl-
berg gerichtet war. Dieſer Brief hat als „Jrrgänger“
den Umweg über Stambul gemacht, wo er mit türkiſchen
Stempeln am 12. November bedruckt und beklebt worden
iſt. Etwa ebenſoviel Zeit wie zu ſeiner „Hinreiſe“ hat er
Ignn zu ſeiner „Rückreiſe“ gebraucht, um endlich Ende des
Monats ſeinen Beſtimmungsort zu erreichen.

Stendal, 9. Dezbr. Ein Poliziſt aus Oſterburg und ein
Landſturmmann verfolgten drei verdächtige Ge-
za nmaene, einen Ruſſen und zwei Franzoſen. Als ſie auf
Anruf nicht ſtanden, ſchoß der Landſturmmann einen Fran-
zoſen in die Wade, worauf ſich die Flüchtlinge feſtneh
men ließen. Der Ruſſe gab an, daß ſie »nit noch vier au
deren Kriegsgeſangenen aus der Gegend um Bismark ent
wichen ſeient.

liegenden Sch

Niederſchläge.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Haupiquartier, 10. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Franzöſiſche Handgranatenangriffe gegen unſere
nene Stellung anf Höhe 193 und öſtlich von Songin wur
den abgewieſen. Sonſt hat ſich bei ſtürmiſchem n
wetter nichts von Vedentung ereignet.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.
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Die Armee des Generals von Hoeveß hat in den
letzten beiden Tagen etwa 1290 Gefangene eingebracht.

Bei der Armee des Generals von Gallwitz keine we
ſentlichen Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die bulgariſchen Truppen haben ſüdlich von Stru

mitza den Engländern 10 Geſchütze abgenommen.
Oberſte Heeresleitung.

Bulgariſcher Vorſchlag an Griechenland.
Sofiag, 9. Dezember. Während die Bulgaren in

Verfolgung der ſich zurückziehenden Franzoſen den
Vardar entlang marſchieren und ſich der griechi
ſchen Grenze nhähern, tritt der ganze Balkanfeld-
zug in eine entſcheidende Phaſe und für r
land iſt der Augenblick gekommen, ſeine Politik
eindeutig aufzuöecken. Die bulgariſche Re

ierung hat, um abermals kundzutun, daß ſie keiner
ei aggreſſive Abſichten gegen Griechenland hat, dergegen Regierung vorgeſchlagen, längs der
isherigen trug Grenze eine neutraler zu ſchaffen, die für Griechen und Bulgaren
indend wäre, und r ähnlich wie bei Gewgheli
und Doiran. Erklärt g7 Griechenland einverſtan
den, ſo iſt damit der beſte Weg zur Vermeidung von
Se die egeben und für die Bulgaren und
Griechen die Möglichkeit geſchaffen, ein weiteres Umſich

des Weltkrieges zu verhindern. Bezeichnend in
ieſem Zuſammenhang iſt auch der Leitartikel im de-

mokratiſchen „Preporetz“ des Dr. Malinow unter dem
Titel: „Die Anglofranzoſen“, der mit dem Satze ſchließt:
„Wir werden die Engländer und Franzoſen bis
zur griechiſchen Grenze verfolgen, weiter

aber nur, im Falle Griechenland ſich uns anſchließt.
Sollte dies nicht geſchehen, werden wir unſeren Verbündeten falls ſie die Alliterter aus dem griechiſchen
Gebiet vertreiben wollen, freien Durchzug zu die-ſem Zweck gewähren. Es ſteht alſo in el
Hand, ob und in welcher Form der ſerbiſchen Tragödie
das anglo franzöſiſche Satyrſpiel folgen ſoll.
Die bulgariſche Armee wird loyal abwartend blei
ben. Nach amtlichen Erklärungen werden wir die
Ferilen erſt beim allgemeinen Frieden nie

erlegen,“
Wilſon wieder demokratiſcher Präſidentſchaftsanwärter,

Waſhington, 10. Dezember. (Reuter.) Der demo-
kratiſche Nationalausſchuß beſchloß, daß der
Nationalkonvent zur Aufſtellung eines Kandidaten
für die Präſidentſchaft am 14. Juni in St.
Louis abgehalten werden ſoll. Der Ausſchuß nahm
einſtimmig eine Entſchließung an, Wilſon als
Kandidaten aufzuſtellen.

Havarierte engliſche Dampfer.
London, 10. Dezember. Der Daily Telegraph mel-

det aus Breſt: Der britiſche Dampfer Star of
New Zealand, mit einer Ladung Gefrierfleiſch von
Montkevideo nach Havre unterwegs, iſt nahe der Jnſel
Molene aufgelaufen. Das Schiff gilt als verlo-
ren. Die Mannſchaft wurde von einem anderen Schiffe
gerettet und in Breſt gelandet.

London, 10. Dezember. An Bord des im Hafen
iffes Liverpool brach einFeuer aus. Das Schiffiſt geſunken.

Die feindlichen Schiffsverluſte im Mittelmeer.
London, 10. Dezember. Der Marinemitarbeiter der„Morning Poſt“ ſchreibt: J den z fünf Wochen

ſind über 30 britiſche, franzöſ Du und ita-lieniſche Schiffe, darunter auch Transportſchiffe,im Mittelmeer verſenkt worden. Die genaue aht
iſt nicht bekannt. T Berichte darüber ſind n
veröffentlicht worden. ie meiſten Nachrichten ſtam
men von Llods. Es iſt anſcheinend unmöglich, diel h Häfen zu blockieren. Au
die Einfahrt in das Adriatiſche Meer ſcheint dem Feinde
unverſchloſſen zu ſein.

I

Die bentige Rummer umlaßt 8 Gelien.
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NMachresf,
Arm 8. d. Mts. ist unser Vereinsmitglied, der Mechaniker

d

durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.

Freudig

die er sich im Felde zuzog, hatte ihn auf's
dem er nicht wieder aufstehen sollte. Auch er hat sein Leben fürs Vater- S
land dahingegeben.

Aufrichtig betrauern wir
von uns stets in Ehren gehalten werden.

e Merseburg, den 10. Dezember 1915
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e war er bei Ausbruch des Krieges dem Rufe unseres obersten
S Kcriegsherrn gefolgt und mit in den Kampf gezogen.

Krankenlager

seinen frühen Tod und wird sein Andenken

Der Verein ehemaliger Artilleristen für NMerseburg und Umgegend

S ſindet Dienstag den 14. d. Mis., abends
S Ugr Unterg üenburg 22 ſtatt. Die

c Mitglieder we röe n hierdur reh ein-
Silgeladen.

Schwere Krankheit,

n r er m J e e 7 See Je e e e et re e m c 8Aunfmeorksame
Bedienuug. o0000000

e e e SFarl Länzer
I Uerseburg Adolf Schüfers Nachf. Entenplan 7

i Spezinlgesehäft
für

8 Damen- und Kinder-Wäsohse,
Schürzen aller Art.

t Voll ständigeWäsoherHusstattungen
Fernspr. 279.

000000 00äää
Qualitäten.

W

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Wizgrien9
verzinſt Einlagen zu 31 von 100 Igar Wer aufentſprechende Sperr Erklärung zu z vom

Tage nach der Einzahlung bis zum Lage der

Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

0 M.

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbanes im Grundſtücke Bahn-

e Nr. 3 S Minuten vom
Von Lonnies en 12 ds. e Mi ab ſtehen e i Wieder

h W

n u n wen wilchenden
v

1 i ße J d rSa G rW 9 2 S

reiswert zum Verkauf kena e z
eL. Fürnberger, erse burg

e e an eF nor5 ed S ärnil emploh lengeg. Koptschmere S
rn Pulv. 25 Pfg. 5 St. I M. 12 St. 2 M. S

Allein echt in der 5
Bahnhofe -Apotheke, Hatte a. S e

h. Korpsstabsapoth. a. D. K. He Delitzscher Str. 92.J

e

auch zerlegt,

Rehrücken,Keulen
und Blätter,

Felste junge fasanhähns

und -Hennen,
Alte Faſanhähne à Mk. 2.75
Vöhwiſche Spiegelkarpfen

und Schleie
bei

Emil Wolff.
H. SchneeNachf.
Erstklassigesspezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84,
Oberaltenhurg 12*

Januar 1916 wegzugshalber zu ver-
mieten:
2 große, 4 kleine Räume
und Zubehör, elektr. Licht,
Gas, eventl. Pferdeſtall,

550

Geräumigel. Etage- Wohnung
iſt wegzugshalber ſofort zu ver-
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

T Blt?Trotz des großen Mangels an Roh-
materialien verkaufe noch kurze Zeit:
Weiße Schmierſeife, Ctr. 40.4
Gelbe Schmierſeife, Ctr. 45.4
Verſand gegen Nachnahme oder vor-
herige Caſſa.
Bargmann, Kiel, Hohenſtaufenring 37

e Malkknlatrarzu haben in der Expedition ds. S.

Zwei gute, ſchwere

Krbeits-
pferae,

auch einzeln, und ein leichtes, zu
verkaufen.

Casthof Alte Dost.
Berantwortlich für die Redaktion: L. Bal tz. Verlag und Druck:

geworfen, von

Aorsgtt- Wäsche
auch von mir nicht gekauſte

Sielen-Hntſchgeſchirr

S billig zu verkaufen.

Die Generalverſammlung
des Armenwſlegevereins

der Altenburg

Vorlagen: 1. Jahresbericht.
2. Etwaige Anträge

Der Vorſtand.
Delius.

ch lewegKorss alt wen

Hals a. 9. Gr. Steinstr. 5
Fernsprecher 3462.

3 mal Wöoehentlich,
Korsetts werden prompt erledigt.

Siclen d guterhaltenes

Carl Hec! ken,
Sattlermeiſter.

Schlachte epferüe

kauft jeder-
jeit zu

höchſten
Preiſen

Roß-
schläch-

terei

W wurfe 496.

Jahle die göchten Preſſe

für alle Art gebr. Säcke, fürzerriſſene bis t. 25,00 für
100 kg. Komme auch über
Laud, Poſtkarte genügt.

Spiegel, Gera-R.,

denn ſerſugeerg
Sonabend, den 11. Dezember er.

vormittags 11 Uhr,
ich im Gaſthef zur Funken

r g

haßten, 1 Kroſen Waren
ſchrank wit Glasſcheiben und

1 grwöhnlichen Ladentiſch
öffentlich, meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.Pietzner, Gerichtsvollzieher

W h 4Tagesordn ng

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 9. Dezember 1915
abends 6 Uhr

im alten Rathaufſe.
1. Entlaſtung der Werten

der gewerblichen Fortbildungs
ſchule.
Neuwahl der Armenbezirksvor-
ſteher.
Beſchlußſaſſung über die Gültig-
kei t der letzten Stadtveroröneten-
tn h len.

4. Vereinigung der Gas nnd Waſſer
werksbeputationen.

5. Bewilligung der Mittel zur
Ausfithrung der Bohrarbeiten
für einen Verſuchsbrunnen für
das ſtäd tiſche aſſerwerr.

6. Druck des Jahresberichts des
Lyzeums

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 9. Dezember 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

53

25

Empfehle:

r 3
e

Erust Pauman Fleischermstr.Gott d le aße.

Selbſt indige ſtere

Wirtschatterin
zu einzelnem Herrn geſucht ſoſort
oder zum 1. Janugr.
v. Hellermann, Regierungsrat

Merſeburg, Oberaltenburg 2.

f 242 4 7Fernere Familiennachricht.
(Anderen Je itungen en men).

Geſtorben: Herr Franz Zeiſing
Fkendig. Herr Karl Schuſter Weh-
itz
Auf dem Felde der Ehre gefallen

Herr Paul Schmidt, Reſ.- Artillerie
Reg. 7, Menſchau; der W. ehrmann

Arndtſtr. 3. Otto Graf hier.

ne Cowgeruigon
schon von Mk. 50 an

B. DöGr. Ulrichstr. 555

Tel. 635.
flalie a. S.

Franko-Lieferung. Bei Baarzahlung zeitgemäßer Kahbatt.

u ar 34.

e nJ

Verbrenmunmgs-Särge
aus Moetall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und Lieferner Pfostensürge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w-

mersehburg-
458. Gotthardtstr. 34.

Oeltzschner, Wei

Merſe eburger Druck- und Serireaneſt? L. Baltz. ſämtlich in ree e ue S S e e

c Ein prächtiges Wintergetränk!
S Willkommenste Liebesgabefür Wentaenten und Silyvester.

i SIXNALCO-S G R O GAueh in Feldpostpackung. M XTRA L V.
S Reiseyertreter gesucht.

S Generalvertrieb:n Tel. 314.
S rz eS S et n 52

Agraßen den tiſchmit Glae

m
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Beilage zu r. 290 d
Kreisblatt

Sonnabend, den II. Dezember 1915.

es Merſeburger Tageblattes

h

Des Reichskanzlers Antwort.
Den einzigen Gegenſtand der Tagesordnung der heuti-en Sitzung des Deutſchen Reichstages bildete die Inter

éllalion der ſozialdemokratiſchen Mitglie-
er des Reichstags betreffend Friedensverhandlungen,
je Interpellation lautet wörtlich:

„Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft darü-
ber zu geben, unter welchen Bedingungen er geneigt iſt,
in Jriedensverhanblungen einzutreten?“

Die Sitzung wurde, außerhalb der Tagesvrönung, eineleitet tag bie kurze, geſtern mitgeteilte Rede des
hie vhekanrsrs, in der er in einem Ueberblick über
die Ereigniſſe ſeit Ende Auguſt dem Stolze auf unſere Ver
bündeten, zu denen ſich Bulgarien neu hinzugeſellt hat, der
unnendlichen, unvergänglichen Dankesſchuld für das Helden
um unſerer Kämpfer draußen und der felſenfeſten r
ſicht auf einen vollen Sieg der deutſchen Waffen Ausdruc
verlieh. Der Reichskanzler gedachte weiter der r
Arbeit hinter der Front, die in Belgien, in Polen un
Litauen geleiſtet wird, und ſtellte unter dem Beifall
Hauſes feſt, daß eine folche Arbeit, wie ſie noch nie mitten
in dem Lärm und Kampf der Waffen vollbracht worden iſt,
weder nach Hunnentum noch nach Erſchöpfung ausſieht.
Die Hofnung, uns durch Hunger zu vernichten, iſt geſchei
tert. Wir haben zwar keinen Ueberſchuß, aber wir kom-
men aus. „Wir laſſen uns durch Worte nicht beugen, wir
kämpfen den von unſeren Feinden gewollten Kampf ent
ſchloſſen weiter, um zu vollenden, was Deutſch
lands Zukunft von uns fordertStürmiſcher, minutenlang anhaltender Beifall, an dem
ſich auch die dicht beſetzten Ränge beteiligten, folgte dieſen
Schlußworten des Kanzlers. Dann wurde die

Interpellation der Sozialdemokraten
pon dem Abg. Scheidemann begründet. Nach einlei-
ienden Ausführungen, in denen er betonte, daß das Reden
vom Frieden nicht als Schwäche aufgefaßt werden dürfe,
wandte ſich der ſozialdemokratiſche Reöner, der dafür hält,
daß das Ziel der Sicherung für uns erreicht ſei, gegen die
Ententemächte, die noch immer nicht glauben wollen, daß
ſie das Spiel verloren haben, und gegen die feindlichen Zer
ſtückelungspläne, insbeſondere gegen die Forderung einer
lugliederung Elſaß-Lothringens an Frankreich, ſowie
egen alle die, die aus dieſem Kriege einen Eroberungs-
krieg machen wollen. Nachdrücklichſt und wiederholt
betonte der ſozialdemokratiſche Redner, da
es töricht wäre, wenn das feindliche Auslan
ſeine Rede als Schwäche unſeres Vaterlan-
des deuten wollte. Für den Frieden zu wirken, ſei
die Aufgabe des Sozialismus und ſei die Abſicht ſeiner
zanzen Partei. Unſere Feinde hoffen, wir würden aus
Mangel an Wienſchen den Krieg nicht zu Ende führen kön
nen. Aber Hindenburg hat gegzeigt, daß es auf die Zahl
gllein nicht ankommt. Ebenſo hätten ſich unſere Feinde
bereits überzeugen können, daß ihr Aushungerungsplan
eſcheitert iſt; wir haben einen Beſtand von 20 Millionen

Schweinen, wir haben 55 Millionen Tonnen Kar-
toffeln geerntet und brauchen nur 15 Millionen für die
menfſchliche Nahrung, fo daß 40 Millionen Tonnen für Fut-
terzwecke übrig bleiben. Unſere Gegner ſollten weiter
längſt erkannt haben, daß ſich Europa durch dieſen Krieg
ſyſtematiſch zugrunde richtet, während die Vereinigten
Stagten von Amerika ein glänzendes Geſchäft machen.
Endlich müſſen unſere Feinde, wenn ſie der Wahrheit die
Ehre geben wollen, offen ausſprechen, was ſie ihren Län
ern und Völkern ängſtlich zu verbergen ſuchen, ſie müſſen

vffen ansſprechen, daß ſich auch die militäriſche Situation
nicht mehr weſentlich zu unſeren Ungunſten ändern kann.
So ſind wir es, die von Frieden ſprechen dürfen. Das
deutſche Volk, ſo ſchließt der ſozialdemokratiſche Redner,
will keinen Tag länger Krieg führen, als unbedingt not
wendig iſt, um den Frieden zu ſichern. Das deutſche Volk
ill auch nicht um kapitaliſtiſcher Sonderintereſſen willen
as Leben ſeiner Söhne aufs Spiel ſetzen, aber es iſt ſtark

genug und es iſt entſchloſſen,
en Fr772 222

auch fernerhin
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Karte Dibra-Monaſtir.
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wie amtlich berichtet wurde,Die Bulgaren haben, w
Reſna erobert, welches den Schlüſſel zu der zwiſchen Ochri-
daſee und Presbaſee ſich hinziehenden Erdzunge bildet.
Der geradeſte Weg auf dem Trockenen, der zu der albani-
ſchen Grenze führt, iſt damit gewonnen. Dieſer Terrain-
abſchnitt kann als neues Operationszentrum des mazedo-
niſchen Feldzuges betrachtet werden. Hier laufen, nach den
Grenzen hin ſich ausbreitend, die Kriegsoperationsfäden
zuſammen. N der Einnahme von Reſna marſchierten
die Eroberer von Monaſtir von Kitſchewo aus nach Dibra
und Ochrida. Auf dem Wege nach Ochrida ſicherten die
Bulgaren ſich wichtige Punkte. Das Dreieck wird geſchloſ
ſen mit dem Grenzabſchnitt zwiſchen Dibra und dem Och-
ridaſee. In dieſes Dreieck wurde das ganze ſerbiſche Heer
hineingezwängt, alſo in einen Raum von ungefähr 150
Quadratkilometer. Die ſerbiſchen Truppen, welche Mona-
ſtir räumten, flüchteten größtenteils nach hier. Nur wenige
verſchlugen ſich zur griechiſchen Grenze. Dieſe halten auf
der Erdzunge, die ſich zwiſchen den beiden Seen befindet.
Die Aufgabe der nächſten Tage wird ſein, das Dreieck noch
zu verengern. Das Gelände iſt beſonders gebirgig, ſtellt
jedoch die Truppen vor keine größeren Aufgaben, als bei
den bisherigen Kämpfen.
m r
Heimat und Herd zu ſchützen gegen ſeine Feinde
und alle die, die den Frieden nicht wollen.

Auch dieſe Rede wurde im ganzen Hauſe mit ſtürmi
ſchem Beifall begrüßt. Nunmehr nahm

der Reichskanzler
das Wort zur Beantwortung der Jnterpellation. Vor dem
ganzen Lande, vor ganz Europa und der ganzen Welt, die
in dieſer Stunde auf den Deutſchen Reichstag blickt, erklärte
der Reichskanzler wie es die deutſche Regierung bereits
wiederholt zu erbennen gegeben hat daß vernünfti-
ge Friedensangebote, die uns gemacht würden,
nicht abgelehnt werden würden, weil wir etwa
alle eroberten Länder behalten oder noch neue dazu er-
obern wollten. Aber nicht nur hat bisher keiner unſerer
Feinde uns Friedensangebote gemacht, ſie haben vielmehr
nach wie vor die Zertrümmerung Deutſchlands proklamiert
und als ihr Kriegsziel bezeichnet. Gegenüber den ſpärlichen
Fällen, wo in England Friedensſtimmen laut geworden
ſind, iſt daran zu erinnern, daß der frühere franzöſiſche
Miniſter des Auswärtigen Hanotaux eben erſt im „Figaro“
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erklärt hat, Frankreich habe den Krieg gewollt, um Elſaß-
Lothringen zu erobern.Die Wirkung der engliſchen „Friedensreden“ war ein
zig und allein, daß aufs neue die wildeſten Kriegsziele
gefordert wurden. Auf bewußte Täuſchung und
Selbſttäuſchung kommt es hingus, wenn auch jetzt
noch, wo wir ſehr wertvolle Fauſtpfänder in der Hand ha-
ben und in einem Wirtſchaftsgebiet, das von Arras bis
Meſopotamien reicht, wirtſchaftlich ganz gewiß nicht er
drückt werden können, immer wieder die Zertrümmerung
Deutſchlands als das Kriegsziel bezeichnet wird und des-
halb immer neue Hunderttauſende auf die Schlachtfelder ge
trieben werden. Daß es uns ſchließlich an Menſchen
mangeln könnte zur Fortführung des Krieges, darauf
ſetzen jetzt nvch unſere Feinde ihre Hoffnung. Aber wir
haben noch nicht die Achtzehnjährigen eingeſetzt und die
Siebzehnjährigen ausgehoben, wir haben noch nicht die
Wehrpflicht über das 45. Lebensjahr ausgedehnt, und ange-
ſichts der uns zur Verfügung ſtehenden Zahl von Kriegs-
verwendungsfähigen denken wir nicht daran, es zu tun.
(Hört, hört!) Unſere Verluſte ſind relativ und abſolut ge-
ringer als die franzöſiſchen Verluſte. Aber vor allem
wiſſen wir eins: wenn wir um Haus und Hof kämpfen
geht uns der Atem nicht aus! (Stürmiſcher, allſeitiger Bei-
fall.) Wenn bei unſeren Gegnern Haß, Verſtellung, Ver-
leumdung, Blutburſt und viehiſche Roheit vorherrſchenö
ſind, wäre es eine den Krieg verlängernde Torheit,
unſererſeits den feindlichen Machthabern ein Friedens-
angebot zu machen. Erſt müſſen jene die Maske fal-
len laſſen, erſt müſſen jene erklären, daß ſie von ei-
nem Vernichtungskrieg Abſtand nehmen. Frie-

densangebote unſerer Feinde, die der Wür-
de und Sicherheit des Deutſchen Reiches ent-
ſprechen ich wiederhole es immer wieder ſind
wir allezeit bereit, zu diskutieren. Es ſoll
nicht heißen, daß wir den Krieg auch nur um einen Tag
verlängert haben, weil wir noch dieſes oder jenes Faitſt-
pfand dazu erobern wollten.

„Wir haben in dieſem Kriege,“ ſo ſchließt der Reichs-
kanzler ſeine bedeutſame Rede, „wahrhaftig gelernt, was
gegen uns beabſichtigt war. Jn Zukunft darf es im
Oſten und Weſten keine Einfalltore für un-
ſere Feinde geben. Dagegen müſſen wir uns poli-
tiſch, militäriſch und wirtſchaftlich ſichern.Was dazu nötig iſt, das muß ereeicht werden. Jch denke,
es gibt im ganzen deutſchen Volke niemanden, der nicht
dieſem Ziele zuſtimmt. Für uns iſt derKrieg, was er ſür uns
von Anfang an war, ein Verteidigungskrieg des
deutſchen Volkes, den wir ſo führen müſſen, daß nach menſch-
lichem Ermeſſen Sicherheit gegen ſeine Wiederlehr geboten
iſt. Darin ſind wir alle einig, das iſteunſer feſter unbeug-
ſamer Entſchluß, das wollen wir!“

Die nun folgende
Erklärung aller bürgerlichen Parteien,

die der Abg. Dr. Spahn abgibt, beſagt, daß wir mit voller
Einmütigbeit, ruhiger Entſchloſſenheit, feſtem Gottver-
trauen die Stunde abwarten, bis in den Friedensverhand-
lungen im vollen Umfange und mit allen Mitteln
einſchließlich der dazu erforderlichen Ge-bietser werbungen unſere militäriſchen, politiſchen,
finanziellen und wirtſchaftlichen gntereſſen gewahrt werden.

Ein unerfreuliche s Mißverſtändnis unler-
brach jetzt den bis dahin befriedigenden Verlauf des Tages
in recht unerwünſchter Weiſe. Zuvorkommend und ent-
gegenkommend hatten die bürgerlichen Parteien dem ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten Landsberg, der von der
Fraktion als Redner in der Ausſprache über die Jnierpel-
lation beſtimmt war, das Angebot gemacht, daß er, als Ver
treter der ſtärkſten Fraktion des Reichstags, als erſter Red-
ner in der Ausſprache, alſo unmittelbar hinter dem Reichs-
kanzler ſprechen ſollte. Der Abg. Landsberg hatte darin
eine Verletzung der Geſchäftsordnung erblickt und ſeiner-
ſeits abgelehnt, als erſter Redner zu ſprechen; er hatte ſich
auf der Rednerliſte ſtreichen laſſen. Demgemäß war es

r neue Hankcirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

(5t Machdrud verbotenDer Korpbral nahm die Karte in Empfang, vetrachtete
ſie wie einen höchſt bedenklichen Gegenſtand mißtrauiſch
pon allen Seiten und machte ſich dann auf den Weg, um
unter den auf dem Hofe herumlungernden Soldaten eines
des Leſens kundigen Gelehrten zu ſuchen. Glücklicherweiſe
zelang ihm dieſes ſchwierige Unternehmen ſchneller, als es
zu erwarten geweſen war. Werner ſah von feinem Fenſter
aus, wie der Mulatte aufmerkſam der offenbar recht müh-
elig vonſtatten gehenden Vorleſung lauſchte, und er hatte
tühe, einen Ausruf des Zornes zu unterdrücken, als ihm

das wiederholte mißbilligende Kopfſchütteln des Mannes
verriet, daß ſich da irgendwelche neuen Schwierigkeiten
ergeben hatten.

„Jch bin nicht geſonnen, Sennor, mich hintergehen zu
laſſen,“ erklärte der Korporal, nachdem er wieder an das
ehe getreten war. „Dieſe Karte iſt gegen die Abrede

ie haben die Hauptſache vergeſſen. Hier ſteht nichts von
den fünf Goldſtücken, die der Ueberbringer erhalten ſoll,
und nichts davon, daß die Hälfte der Summe mir zu
kommt. Wenn Sie nicht eine ſolche Bemerkung darauf
hreiben, werde ich niemals meine Einwilligung zur Be

örderung der Karte geben.“
Werner erwiderte nichts denn er fühlteeiner Selbſtbeherrſchung beinahe zu re ar eng

treckte er die Hand durch das Gitter, um ſich die Karte
zu laſſen, und nachdem er den von dem

Mulatten gewünſchten Zuſatz gemacht, hatte er endlich die
weifelhafte Genugtuung, zu ſehen, wie ſich einige Minuten
u der Meſtize durch das Tor des Gefängnishofes ent
ern E.

Auf ſeine Mitgefangenen, die dem Gang der Ver
ne natürlich mit geſpannter Aufmerkſamkeit gefolgt

aren, hatte der Reichtum ihres Unglücksgefährten offenbar
großen Eindruck gemacht.
tkeſpektvollen Blicken
aber
ſtatt

Sie betrachteten ihn mit ſehr
in den Erfolg ſeiner Bemühungen

ſchienen ſie kein großes Vertrauen zu ſetzen. Denn
ihn um feine Pratektion anzugehen, wie es doch in.

olchem Falle das Nächſtliegende geweſen Wre, baten ſie
ihn nur, ihnen ein wenig Branntwein Und etwas zu eſſen
zu kaufen, da ſie ſehr hungrig ſeien, und da
wie der Sprecher mit einem gewiſſen Galgenhumor
hinzufügte der Offizier mit ſeiner Munition möglicher
weiſe noch eine gute Weile auf ſich warten laſſe.
Obwohl die bisherigen Erfahrungen ihn zu der Er-
kenntnis geführt hatten, daß er mit ſeinem Geldvorrat
möglichſt haushälteriſch umgehen müſſe, war Werner doch
nicht hartherzig genug, den armen Burſchen ihre Bitte ab-
uſchlagen, und er mußte nicht weniger als zwei weitere
oldſtücke opfern, damit jeder ſeiner Schickſalsgenoſſen einen

kleinen Kuchen von der Art, wie ſie in Buenos Aires an
den Straßenecken feilgehalten werden, und eine geringe
Quantität Pulque erhielt. Man hätte für die geſpendete
Summe bequem die hundertfache Menge dieſer Genußmittel
kaufen können, aber Werner wußte jetzt bereits zur Ge
nüge, welcher beſondere Preistarif hier im Unterſuchungs
gefängnis Geltung hatte. Mit Erſtaunen und tiefem Mit-
leid ſah er, eine wie ungemeſſene Freude ſeine gering-
fügige Spende bei den Gefangenen hervorrief.

„Armſeliges Geſindel grinſte der unter dem Fenſter
ſtehende Mulatte. „Aber vielleicht befehlen Sennor für ſiſelbſt eine Flaſche Wein und ein Stück Braten Es h
alles zu haben, wenn es auch freilich einige Mühe ver
urſachen wird.“

Werner ſchüttelte ablehnend den Kopf. Er war der
Erpreſſungen müde und fühlte überdies nicht das geringſte
Bedürfnis leiblicher Erquickung.

„Wenn Sie mir einen Dienſt erweiſen wollen, Kor-
poral, ſagte er, „ſo ſchaffen Sie dieſen Verwundeten hier
vom Fenſter fort und laſſen ihn durch einen Gnadenſchuß
von ſeinen Qualen erlöſen.“

Der Mulatte zuckte mit den Achſeln. „Was wollen
Sie, Sennor Der Menſch hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben,
wenn es mit ihm länger dauert, als ihm lieb ſein kann.
Weshalb beging er die Dummheit, ſich zu widerſetzen
Ich habe keinen Befehl, ihn zu töten, und er ſtirbt auch,
ohne daß wir noch eine Kugel an ihn verſchwenden. Aber
wenn ſein Gewinſel Jhnen läſtig iſt, will ich ihn da drüben
zu den anderen werfen laſſen.“

Wirklich erteilte er einen dahingehenden Befehl, und

ein paar Soldaten, die ſich nur ungern in ihrem Karten
ſpiel hatten ſtören laſſen, führten ihn raſch aus.

Werner lehnte ſich an das Fenſter, ſo daß er der
ſchrecklichen Winkel mit den übereinander geworfener
Menſchenleibern nicht zu ſehen brauchte, und harrte, ir
trübe Gedanken verloren, der kommenden Dinge.

16. Kapitel.

Eine halbe Stunde, die ſich dem Warkenden zu einer
Ewigkeit ausgedehnt hatte, war verſtrichen, ohne daß ſick
das Bild auf dem Gefängnishofe irgendwie vevändert hätte
Da ertönte mit ſcharfem Klange'die Glocke am Eingangs-
tor, die jedesmal gezogen werden mußte, wenn jemand
von draußen Einlaß begehrte. Wie ein elektriſcher Schlag
durchzuckte es Werner. Das konnte ja kein anderer ſein,
als Henninger denn in der langen Zeit hätte man den
kurzen Weg bis zur Calle San Martin und nach dem
Gefängnis zurück bequem dreimal machen können. Mil
verhaltenem Atem ſtarrte er unverwandt nach der Tür
hinüber aber eine furchtbare Enttäuſchung war es, die
ihm zuteil wurde.

Die da eintraten, kamen gewiß nicht, um ihn zu be
freien. Er erkannte den betrunkenen Offizier, der vorhin
die Exekution befehligt, und dem ſich inzwiſchen noch ein
anderer, nicht minder elegant und theatraliſch aufgeputzter
Kamerad angeſchloſſen hatte. Hinter ihnen aber wurden
zwei barfüßige, zerlumpte Soldaten ſichtbar, die ſchweiß-
triefend einen großen Kaſten ſchleppten. Auch wenn Werner
noch im Zweifel darüber geweſen wäre, was dieſe Kiſte
enthielt, würden ihn ſchon die erſten, weithin vernehm
lichen Worte des uniformierten Henkers mit nur zu grau
ſamer Deutlichkeit davon unterrichtet haben.

„Heraus mit den ſchuftigen Revolutionären!“ ſchrie
der zie „wir haben Patronen genug, um ſie vom
Kopf bis zu den Füßen mit Kugeln zu ſpicken.“Langem und verdroſſen ſtellten ſch die Soldaten der

blutbeſpritzten Mauer gegenüber auf. Die Gefangenen, die
ſichs inzwiſchen nach Möglichkeit auf dem gepflaſterten
Fußboden ihrer Zelle bequem gemacht hatten, richteten ſich
ſchweigend auf; die Tür wurde geöffnet, und derſelbe
Korporal, mit dem Werner vorhin unterhandelt hatte, er
ſchien auf der Schwelle. Fortſetzung folgt.



emokratiſchen Fraktion ſei auf eine Beteiligung an der
lusſprache verzichtet worden. Aus dieſer Auffaf ung her

aus ließen die bürgerlichen Parteien durch den Abg. Spahn
hre r Erklärung abgeben und ſtellten, nach-

m dies geſchehen war, den Autrag auf Schluß derDebatte,
agegen erhob Abg. Ha aſe Einſpruch, er verlangte,unterſtützt von der eprgeh ſeiner Parteigenoſſen, unter
nen ſich beſonders der Liebknecht durch wüſtes
oben und Schreien bemerkbar zu machen ſuchte, „Schutz

der Minorität“ gegen den, wie er ſagte, von der
beabſichtigten Vergewaltigungsakt und die Abg. Ledebour
Soz.) und Stadthagen (Soz.) ſekundierten ihm darin. Die
emgegenüber von bürgerlicher Seite gegebene und am

Schluſſe der Sitzung durch den PräſidentenKaempf beſtätig-
te Darſtellung brachte Aufklärung dahin, daß es ſich um ein
Mißverſtändnis handelte. Abg. Landsberg ſelbft
ſtellte feſt, daß durch ein offenſichtliches Verſehen
n Bureau weder dem Präſidenten noch den bürgerlichen
Parteien von der erneuten Wortmeldung des Abg. Lands-
berg Mitteilung gemacht worden war. Die Erregung, die
ſich der ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Hauſes be-
nrächtigt hatte, war alſo völlig unnötig und gegenſtandslos
geweſen.

Der Sozialdemokrat Landsberg
Jn ſeiner Erwiderung auf die Antwort desReichskang

kers legte der Abg. Landsberg nochmals zuſammen
ſfaſſend dar, was unſere Feinde dem Gedanken des Frie-
densſchluſſes geneigt machen muß: die Sorge um die ſchaver
bedrohte Kultur, der wirtſchaftliche Zuſammenbruch der
ver n n einigten Staaten Enuropas, die den Vereinigten
Staaten von Amerika Platz machen müſſen, unſere über
legene Kriegslage, die Ausſichtsloſigkeit, uns militäriſch
vder wirtſchaftlich zu vernichten. esZu der Autwort des Reichskanzlers ſelbſt
nahm der Vertreter der ſozialdemokratiſchen Fraktion in
folgender Weiſe Stellung:

Jch verſtehe die Sprache, die der Reichskanzler ange
ſchlagen hat. Man kann nicht erwarten, daß der leitende
Staatsmann Deutſchlands flötet, während die gegneriſchen
Stagtsleiter (Asquith, Briand uſw.) das denkbar ſchwerſte
Geſchütz auffahren. Der Reichskanzler hat ſich grun
ätz lich zum Friedensſchluß berrit erklärt. Daan in wohltuendſtem Gegenſatze zu den Kriegszielen, di

von Asquith und Briand aufgeſtellt werden. Die gegne
riſchen Staatsmänner ſprechen von der Niederwerfung und
Vernichtung Deutſchlands. Der Staatsmann des Landes,
deſſen Waffen von Erfolg gekrönt ſind, erklärt ſich grund-
ſätzlich zum Frieden bereit, ſelbſtverſtändlich ſetzt er hinzu,
zu einem ehrenvollen Frieden. Einen anderen Frie-den will natürlich kein deutſcher Mann
Ich ließen. Der Reichskanzler hat ferner Sicherung für die
Zukunſt verlangt. Gibt es eine ſolche, dann wollen wir ſie
alle! Wir wollen nicht, daß es den nach uns kommenden
Generationen ebenſo geht wie den lebenden Dentſchen. Der
Reichskanzler hat ſeine Bereitſchaft zum Abſchluß eines
ehrenvollen Friedens ausgeſprochen, und ich habe nichts
gehört von unbilligen Bedingungen, die er dem Gegner zu-
mutet. Das iſt für mich das Entfcheibende. Fortan
wird kein Staatsmann im feindlichen Lager die
Einleitung von Friedensverhandlungen mit dem Hinweis
ablehnen können, daß ſie ihm als Zeichen der
Schwäche ausgelegt werden könnte. Wenn überhaupt etwas
den Mut und die Ausdbaner unſerer Krieger ſtärken kann,
dann wird es das Bewußtſein ſein, daß alles, was ſie noch
zu ertragen haben, auf das Schuldkonto unſerer Gegner
kommt. (Stürmiſcher Beifall.)

Der ſozialdemokratiſche Redner, dem der Reichskanzler
zuletzt nähertretend und ſtehend zugehört hatte, ſchließt mit
en Worten: „Die deutſche Politik muß dafür Sorge tra-

gen, daß die Hoffnungen auf die Möglichkeit einer Erobe
rung Elſaß-Lothringens völlig vernichtet werden.“

Lauten Beifall löſten dieſe Erklärungen des ſozial-
demokratiſchen Redners im ganzen Hauſe aus. Die Tages
vrönung war erſchöpſt, die Verhandlung zu Ende. Auf
Beſchluß des Hauſes wurde der Präſident mit der Anbe-
raumung der nächſten Sitzung beauftragt.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegs wirtſchaftliche Ausnutzung von Vorgärten

und ſtädtiſchem Gelände.
Dank dem zielbewußten Vorgehen einer Reihe von ſtaat-

lichen Behörden än erſter Linie der preußiſchen Eiſenbahnver-
valtung von Gemeindeverwaltungen, kriegs wirtſchaftlichen
Beratungsſtellen, Gartenbauvereinen und beſonders auch der
deutſchen Vereine für Wohnungsreform hat die Kleingartenbe-
wegung in der Kriegszeit unverkennbare große Fortſchritte ge-
macht. Viele Hunderte von Morgen von früher unbebauten
Gelände ſind urbar gemacht worden und werden für unſere
Volksernährung auch in Zukunft dauernd nutzbar bleiben. Trotz
r bleibt aber auf dieſem Gebiete noch mancherlei zu
un übrig. Gehen wir heute die Straßen unſerer Städte und
kleineren Ortſchaften entlang, ſo werden wir die Beobachtung
machen, daß eine ganze Menge von kleinen Grundſtücken, die
als Gemüſeland ausgezeichnet ausgenutzt werden könnten, über-
haupt nicht oder nur ganz unzweckmäßig verwertet ſind. Jn
den weitaus meiſten Fällen ſind in den Vorgärten auch der
entlegenſten Vorſtadtviertel und kleiner Ortſchaften die mehr
oder weniger unanſehnlichen Blumenbeete und ſchlecht gepfleg-
ten Grasplätze unangetaſtet geblieben; ebenſo ſelten ſind die
kleinen Bleichplätze für den Gartenbau verwertet worden. Und
immer wieder trifft man auch jetzt noch auf brachliegende Bau
ſtellen und Lagerplätze, die zum guten Teile als Gartengelände
angebaut werden könnten. Alles das iſt ein neuer Beweis da-
e daß man dem Ernſt unſerer wirtſchaftlichen Lage in den
reiten Volksſchichten noch lange nicht genügend erkannt hat.

Auch im kommenden Jahre, darüber müſſen wir uns klar ſein, wer
den wir noch h unter dem Druck der engliſchen Abſper-
rungs- und Aushungerungs-Politik ſtehen. Und auch nach
Friedensſchluß werden die Folgen des Krieges die Verwüſtung
ausgedehnter Getreidelandſchaften (Oſtpreußen, Weſtpreußen,
Galizien und Polen), die Lichtung der Viehbeſtände (Ausrot-
tung der ſerbiſchen Schweinezucht!) und der Störung der über-
eeiſchen Handelsbeziehungen noch auf lange hinaus ſich ſchwer
ühlbar machen. Mit Recht wird deshalb nach wie vor darauf
edrungen werden müſſen, den heimiſchen Boden bis auf das
etzte Fleckchen in den Dienſt der Volksernährung zu ſtellen. Zur

Erreichung dieſes Zieles ſcheint es angezeigt, daß ſeitens der
Landesregierungen für jede Ortſchaft ein Ausſchuß von
Sachkundigen beſtellt wird, der ſein Augenmerk unnach-
ſichtlich auf die Ausnutzung des für Gartenbau verwertbaren
Geländes richtet, und ſich mit den Eigentümern mahnend und
beratend in Verbindung hält. Nur ſo wird der allerorten noch
e paſſive Widerſtand überwunden werden können.

ber auch die Gemeindeverwaltungen ſelbſt werden auf dieſem
Gebiete noch entſchiedener ſelbſttätig vrogehen müſſen. Gar
mancher in öffentlichem Beſitz befindliche lag wird ſich beſſer
ls bisher gartenbauwirtſchaftlich ausnutzen laſſen. Auch dieſfenttichen ſtädtiſchen Anlagen ſollten nach dieſer
ichtung nicht außer Betracht bleiben. Gegen die teilweiſe
epflanzung unſerer Anlagen mit Nutzgewächſen, wie z. B. Son-

nenblumen, haihege und dergl. könnten in dieſer ernſten Zeit
uch vom äſthetiſchen Standpunkte aus begründete Bedenken
aum erhoben werden können,
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ehrheit-

Schuljugend, und zwar nicht nur in den

dem Schutzver

Kauft frühzeitig für Weihnachten ein Ein ſehr großer
Teil der Ladeninhaber ſteht im Felde, die Bedienung der
Kundſchaft bei einem Maſſenandraug, wie er ſich in den
Weihnachtstagen zu entwickeln pflegt, wird alſo noch größe-
re Schwierigkeiten haben als ſchon zu Friedenszeiten. Es
iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht des Publikums, dieſen Umſtand
zu berückſichtigen, und es liegt zudem im eigenen Jnterefſe,
frühzeitig einzukaufen und ſo das Weihnachtsgeſchäft mög-
lichſt auf einen längeren Zeitraum zu verteilen, Geſchieht
dies nicht, ſo wird die ſachgemäße Bedienung ſehr erſchwert,
die Auswahl minder leicht ſein, es wird Zeitverluſt für
Käufer und Verkänfer entſtehen und die Feſtſtimmung
durch manchen kleinen Aerger grtrübt werden. Ym ganzen
weiß ja jeder, was er ſchenken und kaufen will. Man laſſe
alſo für die letzten Tage vor dem Feſt nurd ie kleinen Er
gänzungskäufe.
lichſt nicht beanſprucht werden muß. Die Geſchäfisleute
werden für eine beſondere Rückſicht in dieſem Jahre dank-
bar ſein.

Zur Einſchränkung des Butter und FettPerbrauchs.
Die zunehmende Knappheit unſerer Butter- und Fett Vorräte

at zu der am 1. November in Kraft getretenen Verordnung des
undesrats ganntt an zwei Tagen in der Woche keinerlei

Bratſpeiſen herzuſtellen. Ob dieſer wohl berechtigten Verord-
nung auch nur von dem größeren Teile unſerer Hausfrauen
nachgelebt wird, wie es doch ihre vaterländiſche Pflicht erfor
derte, muß angeſichts ſo mancher anderen i ämenden e ei
nungen wohl e Wille werden. Umſo lebhafter iſt zuwünſchen, daß der Butterverbrauch noch durch weitere
allgemeine Maßregeln eingeſchränkt und damit die icherſtel
lung der für unſere Volksernährung, namentlich für die Er
nährung unſeres jungen Nachwuchſes, unbedingt nötigen Milch-mengen gewährleiſtet wird. Als ſolche Raßtegen kämen in

Betracht: Erſtens ein Verbot des unverklangten Vor-
ſetzen s von Butter und Wurſt bei den Frühſtilckstiſchen der
Gaſthöfe. So gut wie Den das Aufſtellen von Weißbrot
in den Gaſtwirtſchaften unterſagt wurde, ſo gut ließe ſich auch
ein Verbot des unverlangten Vorſetzens von Butter und Wurft
beim Frühſtück J anſtelle der Butter würden dann
eben Honig und Marmeladen treten. Sinngemäß würde auch
das Anbieken von Butter zum Nachtiſch zu unterſagen fein, die
ja ohne weiteres durch Magerkäſe erſetzt werden kann. Auch
in den Automatenhallen müßte entſprechend verfahren werden.
Ohne Zweifel könnte auf dieſe Weiſe Tag für Tag eine ganz
gewaltige Erſparnis von Butter und Fett erzielt werden.
Ferner müßte die Schule ſich mit aller W in denDienſt der Regelung der d e e rn tellen, indem die

jugend, ar olksſchulen, ſondernſelbſtverſtändlich auch in den Mittelſchulen immer wieder von
neuem über die eiſerne Not unſerer Zeit und über die Pflich-
ten, die ſie an die Daheimgebliebenen ſtellt, aufgeklärt wird
Die Schuljugend wird es dann ſelbſt als eine Ehrenſache an
fehen, die üblichen für die Schulpauſen mitgebrachten Butter
ind Wurſtbrote auszuſchalten und durch friſches oder getrock-netes Obſt und vurch Brote mit Käſebelag oder Marmelade-

Aufſtrich zu erfetzen. Durch Verteilung geeigneter Merkblät-
ter könnte aber die Schule ſich das weitere Verdienſt erwerben,
auch dem ſonſtigen unſparſamen Butter und Fett Verbrauch in
den Haushaltungen entgegenzuarbeiten und mancher gedanken-
loſen Hausmutter, die ſich den neuen Verhältniſſen anzupaſſen
ſträubt, eindringlich das Gewiſſen zu ſchärfen.

Schweinefleiſchmangel und ſteigende Nindfleiſchpreiſe.
Selten h eine Verordnung des Bundesrats ſo willkommen gewen als die über die e von Höchſtpreiſen für Schwei
ne leiſch. Man glaubte allgemein, daß nunmehr auch das ſo be
liebte Schweinefleiſch wieder auf dem Tiſch des kleinen Man
nes erſcheinen könnte. Es iſt aber anders gekommen. Das
friſche Schweinefleiſch iſt jetzt in den Fleiſchläden faſt überhaupt
nicht mehr zu haben, und zum überfluß ſteigt nunmehr auchdas Rind und Hammeiſteiſh kräftig weiter im Preiſe. Jn-
wiſchen ſtreiten ſich Landwirte, Vie und Viehkommiſ-
onäre, ar lächter und Ladenſchlächter darüber, wer an

alledem ſchuld iſt, und alle arbeiten anſcheinend darauf hin, die
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe wieder zu ſprengen. Es iſt daher ſehr
wünſchenswert, daß eine Reihe reichstechniſcher Moßnahmen ge
troffen werden, die die Verteilung des Gewinnes auf die ver
ſchiedenen am Vieh und Fleiſchmarkt intereſſierten Erwerbs
gruppen regelt. Der Kriegsausſchuß für KonſumentenJnter-
eſſen in Berlin W dieſe Forderung in einer Eingabe an das
Reichsamt des Jnnern zur Behebung der Fleiſchnot erwogen.
Er verlangt ferner die Einführung des Schlußſchein-
wanges für den Viehhandel und das Verbot desorverkaufs der Schweine im Großen, der häufig zur bewußten

Umgehung der Höchſtpreiſe u Außerdem macht er auf die
verkehrten ſtädtiſchen Kleinhandelstarife aufmerkſam, die dazu
führen, daß beſtes und geringwertiges Fleiſch zu einem Ein-
heitspreiſe verkauft werden, trotzdem es doch in der Abſicht der
Reichsregierung liegt, daß nur beſtes Fleiſch zu den angeſetzten
Höchſtpreiſen abgegeben wird, während für die übrigen Fleiſch
ſorten entſprechend niedrigere Preiſe bezahlt werden ſollen.

Das Verbot des Anſtreichens mit Farben aus Ol. Von
unterrichteter Seite ſchreibt man: Jn der Verordnung des Bun
desrats vom 11. November 1915 (14. Oktober 1915), betreffend
das Verbot des Anſtreichens mit Farben aus pflanzlichem odertieriſchem Ol, iſt das Anſtreichen ver Außenſeiten von Häuſern

ſowie der Mauern und Zäune mit Farbe verboten, zu deren
Herſtellung pflanzliche oder tieriſche Ole verwendet worden ſind.
Es ſind nun Zweifel darüber entſtanden, ob auch das Anſtrei-
chen der Außenſeiten von Türen und Fenſtern durch die Ver-
ordnung getroffen worden iſt. Wie von unterrichteter Seite
mitgeteilt wird, iſt nach der Verordnung das Anſtreichen von
Holzteilen an Häufern nicht verboten.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Krieg und Zeichenunterricht. Zwei neue preußiſche Er-
laſſe heben die des Zeichnens für die allgemeine und
vormilitäriſche Bildung der Schüler höherer Lehranſtalten her
vor. Jm Erlaß vom 5. Juli 1915 wird gegen den Wegfall oder
die des er verfügt im Hinblick aufdie große Bedeutung, „die der Schulung des Auges und der
Fäptakert. das Angeſchaute in raſcher Skizze darzuſtellen, gerade
in den jetzigen Zeitverhältniſſen beigemeſſen werden muß.
Erlaß vom 10. November 1915 werden die Provinzialſchulkolle-
gien angewiefen, auf die bereits ſeit 1908 an höheren Schulen
geforderten Terrainaufnahmen ihr Augenmerk zu richten, und
daß dabei beſonders das beſchleunigte r und dasAnfertigen von Krokis und Geländeſkizzen be-
rückſichtigt werde.“ „Eine Ergänzung finden dieſe übungen in
den für den erdkundlichen Unterricht durch die Lehrpläne von
1901 vorgeſchriebenen Anleitungen zum Verſtändnis von Kar-
ten, wobei das Leſen von Meßtiſchblättern beſonders zu a
iſt und in den Übungen im Entwerfen von Kartenſkizzen.“ Bei-
de Erlaſſfe tragen die Unterſchrift des Miniſters. Dieſe Erlaſſe
betonen den großen Wert der zeichneriſchen Schlagfertigkeit
unſeres Heeresnachwuchſes, allerdings bedarf es bei der Durch-
n dieſer wichtigen Zeitforderungen einer anderen Ziel-
tellung, Wertung und Stundenverteilung des Zeichenunter-richts, beſonders an den Gymnaſien.

Zur Vereinbarung über die Hypothekenverlängerung
während des Krieges ſchreibt der ſechſte Nachtrag zur Denkſchrift über n Maßnahmen aus Sie des Krie-
ges, wie er dem Reichstage am 26. November d. J. zuge
zu iſt, folgendes: „Neuerdings ſind die n der uünkerr ſtehenden Lebensverſicherungsgeſellſchaften (34)
un eine ad von Sachverſicherungsgeſellſchaften einer von

and flir Deutſchen Grundbeſitz und dem Zen-

Man wähle auch ſo, daß Umtauſch mög

tralverband der Haus und Grundbeſitzervereine a
angebahnten Vereinbarung beigetreten, nach der die Geſell
ten ſich verpflichteten, bei den von ihnen auf Hausgrund
tücke gegebenen erſten Hpotheken während des Krieges die Fäl

ligkeit dem Hausbeſitzer gegenüber nicht geltend zu machen,
vielmehr die Fälligkelt bis auf drei Monate nach eendigung
des Kriegszuſtandes zu einem Zinsſatz von vierdreiviertel v. H.
ohne Berechnung von Proviſion oder anderen Vergütungen ſo
wie ohne das Verlangen von Teilrückzahlungen hinauszuſchie-
ben, unbeſchadet jedoch der Rechte des Gläubigers wegen rück
ſtändiger Zinſen. Dieſe Regekung bietet dem Hausbe
litz bei pünktlicher Zinszahlung volle Sicher
heit gegen weitergehende Forderungen. DagAuffichtsantt hat diejenigen größeren Lebensverſicherungsgeſell
ſchaften, welche dem Abkommen bisher nicht beigetreten ſind
ingeladen, ſich auf die Einhaltung dieſer Hrundſätze auch ih

rerſeits zu verpflichten. Von den wichtigſten in Preußen ge
troffenen Maßnahmen ſind auch die übrigen Bundesregierun-

benachrichtigt worden, welche, ſoweit erforderlich, die Neal-
edit- Anſtalten ihres Gebietes entſprechend verſtändigt haben.

Zurückhalten für die Hundſchaft verboten. Die Frau ei-nes Kaufmanns, die Kindern die Uberlaſſung von Vutter und
Petroleum verweigert hatte unter der Augabe, daß ſie dieſe Wa-
ren für ihre Kundſchaft zurückhalten müſſe, wurde vom Schöffen
grricht in Köln in eine Strafe von 30 Mark genommen. Der
Vorſitzende ſagte in der Arteilsbegründung, daß jedes Laden
geſchäft einem jeden, der den Laden betreke, Waren abzu
geben habe, ſolange Vorrat vorhanden ſei. Einreden inBezug auf die Kundſchaft ſeien nicht maßgebend. Wenn un-

v
befugterweife ein Unterſchied im Verkauf gemacht werde, ſo
liege darin eine Zurückhaltung von Waren zur Erzielnung eines
übermäßigen Gewinnes. Gleichfalls wurde betont, daß na
dem Bekanntwerden Zieſer Entſcheidung in gleichen Fällen au
Gefängnisſtrafe erkannt werden würde.

Die Wiederbefetzung von Stellen vermißter Beamten.
Die Frage der Wiederbeſetzung ſolcher Beamtenſtellen, deren
bisherige Jnhaber als Kriegsteilnehmer im Feldzuge vermißt
werden, hat das Reichspoſtamt für die ihm unterſtellten Ver-
waltungen dahin geregelt, daß die Stellen vermißter Beamten
und Unterbeamten erſt dann neu beſetzt werden, wenn der
Tod amtlich feſtgeſtellt iſt, oder wenn während eines
Jahres nach dem Vermiſtwerden keinerlei Nachricht von dem

erſchollenen eingegangen iſt.
Annahme von Offizierskindern an Kindesſtatt. Der jetzt

4000 Mitglieder zählende Vund deutſcher Offizierfrauen, Berlin,
Halleſche Straße 20, welcher auf dem Gebiete der Wohlfahrts-
pflege für Offiziersangehörige bereits ſehr ſegensreich gewirk
hat, ſucht für ſeine Abteilung „Adoption und Erziehung Mit
teilung von Adreſſen von Offizierskindern und -Waiſen, derer
Erziehung den Eltern und Hinterbliebenen e Schwie
rigkeiten bereiten, da zahlreiche Angebote wohlhabender Fac
milien zur koſtenloſen Erziehung ſolcher Kinder vorliegen.

Weitere Erhöhung der Flaſchenpreifſe. Der Verband deut
ſcher Flaſchenfabriken hat die Preiſe für Flaſchenerzeugniſſe un
1 bis 1.590 A pro 100 Stück erhöht.

Vermehrter Anban von Lein. Vom preußiſchen Land
wirtſchaftsminiſterinm iſt feſtgeſtellt worden, daß nach der
bisherigen Erfahrungen in der Kriegszeit unſere Getreide
ernten bei der nunmehr durchgeführten Regelung des Ver-
brauchs auch bei weniger guten Ernten voſlkommen aus-
reichen, ja, daß noch ein beträchtlicher Neberſchuß verbleibt.
Angeſichts der Knappheit an Fetten aller Art, die infolge des
Krieges eingetreten iſt, erſcheint es deshalb angezeigt,
Ackerflächen auch für den vermehrten Anban von Helfrüch-
ten zur Verfügung zu ſtellen. Der Schriftführer des Son-
derausſchuſſes für Flachsbau der Deutſchen Landwirtfchofts-
geſellſchaft, Direktor Kuhnert, empfiehlt hierbei für das
kommende Frühjahr beſonders den Lein, weil dieſer nicht
nur Samen zur Oelgewinnung, ſondern auch den wert-
vollen Baſt liefert, den wir unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen ebenfalls ſehr nötig haben. Dazu kommt nvoch,
daß der Flachs zu ſeinem Gedeihen nicht des Stallmiſtes
bedarf, der alſo anderen Früchten nicht entzogen zu werden
braucht; endlich eignet ſich das Schwingwerg, bas ſich aus
der Flachsbereitung ergiebt, und das allergröbſte Hechel-
werg auch zur Herſtellung von Pockmaterial.

Gegen den Flachsbau iſt vielfach eingewendet worden,
daß ſich die Verarbeitung des Strohflachſes infolge der Ein
führung der Maſchinenſpinnerei nicht mehr recht lohne.
Direkor Kuhnert erklärt demgegenüber, infolge der fehlen-
den Einfuhr des ruſſiſchen Flachſes ſeien die Preiſe für
Spinnflachs derartig geſtiegen, daß der Transport von
Strohflachs ſich auch für weitere Entſernungen lohnen
dürfte, und wenn man den Straohflachs vor der Abſendung
erſt in Röſtflachs verwandele, ſo habe man auch die Sicher-
heit, daß die Flachsfabriken jede Menge abnehmen können.
Man werde mit der Erzeugung von Röſitflachs für Fabri-
ken unter den jetzigen Verhältniſſen eine recht gute Rente
erzielen, und vorausſichtlich würden die jetzigen Flachs-
preiſe auch nach dem Friedensſchluß noch längere Zeit be-
ſtehen bleiben ver doch nur unweſentlich heruntergehen.
Es ſei alſo ſehr zu empfehlen, den Anbau von Fabrikflachs
in die Fruchtfolge mit aufzunehmen, wodurch ja auch die
beſtehende Oelknappheit bedeutend gemildert werben könne,
Die Vorbereitungen für die Einführung des Flachsbaues
müßten aber möglichſt bald getroffen werden, beſonders
müſſe der zur Ausſagt nötige Leinſamen ſchon jetzt beſchaffl
werden; im Frühjahr dürfte er kaum noch zu beſchaffen
ſein.

Aus Provinz und Reich.
Magdeburg, 9. Dez. Am Mittwoch r verſuchte

der neunzehnjährige, vorbeſtrafte Schloſſer Max Hhlmann aus
der Peterſtraße, der r beim 66. Jnfanterie-Regiment ein-

ezogen iſt, in der Wohnung ſeiner Verwandten, der Familie
Rudolph in der Kutſcherſtraße, mit dem Seitengewehr eine
Kommode zu erbrechen, in der er Geld vermutete. Als wider

Erwarten ſeine Tante, die 74jährige, ſchwerhörige Ehefrau
Luiſe Rudolph, die allein in der b zrrrg war, dies bemerkte,

rtrümmerte er der alten Frau mit dem Seitengewehr die
Schädeldecke; darauf flüchtete er in den Zivilkleidern des Soh
nes der bewußtloſen Frau. Dem Verbrecher ſoll nur eine ge-
ringe Geldſumme in die Hände gefallen ſein. Die bedauerns-
werte Frau wurde ſchwerverletzt nach dem Krankenhauſe Alt-
ſtadt gebracht.

Kaſſel, 9. Dez. Eine von der Brauereivereinigung für den
Bezirk Kaſſel eingeſetzte Kommiſſion beſchäftigte ſich mit der
Beanſtandung der Preiserhöhung um 5 A für das
er Bier durch die von dem Generalkommando für den

ereich des 11. Armeekorps beſtimmte r aEs wurde grundſätzlich beſtritten, daß die Preisprüfun sſtelle
das Recht S eine für die p. Brauinvuſtrie diederheſ
r und Südhannovers ſo e 7 Beſtimmungen zu
reffen. Die Kommiſſion beſchloß, in Berlin an Wtüſe et

Stelle Erkundigungen darüber einzuziehen, ob die Beſchlüſſe der
Preisprüfungsſtelle angefochten oder abgeändert werden kön
nen.

Bürgel, 9. Dez. Bürgermeiſter Weber erläßt folgende Be
kann imarngt „Trotz der beſtehenden Butterknappheit und ob
gleich unmöglich größere Mengen Mehl erübrigt werden können,
wenn der Verbrauch ſich in den Grenzen des feſtgeſetzten Kon
tingents hält, muß doch bedauerlicherweiſe feſtgeſtellt werden,
daß jetzt die Stollenbäckerei in einem Umfange be
trieben wird, der erſtaunlich iſt und durchaus nicht in die e e
chwere Zeit hineinpaßt. Jch erſuche dringend, von dieſer Stol
en und ſonſtigen Kuchendäckerei W andernfalls iq t

den zuſtändigen Stellen unverzüglich das Kuchenbackverbot im
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g beantragen werde. Unſen Welten e Möglichkeit von den Truppenteilen
en und anderes ihnachtsgebäck. Wenn die aus der Hei

mat abgeſandten Weihnachtsſtollen nach Wochen oder gar Mo-
naten den Empfänger erreichen, ſo d ſie meiſt nicht mehr zu
enießen. Es handelt daher er ſicher auch im Sinne unſererFraven im Felde, wenn er Mehl, Butter und Eier, die er im

überfluß hat, an unbemittelte Kriegerfamilien, denen es an die
ſen Produkten zu den nötigſten Mahlzeiten fehlt, angibt.

WTB. Berlin, 8, Dezbr. (Amtlich.) Auf Grund des8 8 der Verordnung des Bunhegercg über die lung

der Butterpreiſe vom 22. Oktober wurden die in der
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 24. Oktober feſt
gefehten Grundpreiſe für die Provinzen Oſtpreußen
um Weſtpreußen und SchleswigeHolſtein um 3, Poſen
ind um 2, für einen Teil Brandenburgs um 1,ür den Regierungsbegzirk Köslin um 2, für die Regierungs

bezirke Stettin und Stralfund um 1 Mk. herabgeſetzt.
Für die Umgebung GroßBerlins und Teile der Provinz
Brandenburg, ſowie die übrigen Teile Preußens bleiben

je durch die Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 24.
Oktober feſtgeſetzten Grundpreiſe einſtweilen beſtehen. Die
zbgeſtuften Grundpreiſe treten am 15. Dezember in Kraft.

Klietz (Altmark), 9. Zwei Hirſche auf einen Schuß er
legte der Molkereibeſitzer zeich von hier.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 12. Dezember 10915.

(III. Abvent.)

Es predigent
Hom. Vom. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonns Wuttke.
Abends ,8 Uhr: Jungfrauen Verein, Seffnerftr. 1.
BVolksbibliothek geöffnet Sonntags von 11--12 Uhr

mittags und 83--7 Uhr nachmittags.
Stabt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther

11 Uhr Kindergottesdienſt: Paſtor Werther.
Akends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther
Mittwoch abends s Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. z. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße l Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Franenhilſe, Unteraltenburg 36
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36.

Donnerstag, abends 8 Uhr Jungfrauen- Verein im
Pfarrhauſe.

enmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

Werderſtr.
Donnerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des Neumarktes

im Jngendheim Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends n. an den Vorabenden der Feſte: von d Uhr
ab Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 7 Uhr Gelegenheit zur
Beichte.

2.8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
*210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh s Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Literariſches.
Vater iſt im Kriege! Kein treffenderer Titel konnte

für das Kriegsbilderbuch gewählt werden, daß die Kron
prinzeſſin den deutſchen Kindern zum nahen Weihnachtsfeſt
unter den Chriſtbaum legt! Vater iſt im Kriegel Viel
un Kinder ſprechen's täglich in freudigem Stolz oder
n wehmütiger Sehnſucht, und viel tauſend Buben und

Mädchen werden deshalb jubelnd nach dem Buche greifen,
das ihnen in Vers und Bild des Leben und Treiben im
Felde ſchildert.

In wunderſchönen, farbenprächtigen Bildern zieht der
Weltkrieg an den Augen der kleinen Schar vorüber. Die

7 Waffentaten unſerer Feldgrauen vom jüng-
ten Kriegsfreiwilligen bis zum ergrauten Landſturmmann

ſpiegeln ſich in dem Buche wieder. Alle Truppengattun
gen ſind vertreten. Namhaſte Künſtler, wie Ludwig Ber-
waldHalenſee, Profeſſor Hans Bohrdt-Berlin, G. Adolf
CloßSteglitz, Franz Jüttner-Berlin, Profeſſor Carl Lang-
hammer-Berlin, Hans Schultze-Görlitz-Dresden, Profeſſor
Hans Rudolf Schulze-Wilmersdorf, Profeſſor Willy Stö
wer-Tegel, haben ihr Beſtes gegeben, und nicht nur die
Kinder, ſondern auch Erwachſene werden ihre Freude an
den künſtleriſchen Darbietungen haben. Was aber ein
Bilderbuch erſt belebt und zum Freund der Kinderwelt
macht, der Dichter Rudolf Presber hat es mit ſei
nen n und gemütvollen Verſen getroffen! Schnell
und ſpielend werden ſie ſich dem Gedächtnis der Kleinen
einprägen. Einen endloſen Zug von Gefangenen begleiten
z. B. die kernigen Reime:

Was iſt das denn für ein Zug?
Daraus werd' der Teufel klug!
Platte Mützen, hohe Mützen,
Breite Borden, Silberlitzen,
Schäb'ge Mäntel, ohne Knöpfe,
Knochige Kalmückenköpfe,

Hohle Augen, platte Naſen
Schweigend ſchlürft's auf kahlen Straßen,
Und dem Schwarm zu beiden Seiten
Schmunzelnde Ulanen reiten.
Wer trieb all' die jungen, ſtrammen
Und die alten Kerls zuſammen?,
Die Tataren und Kalmücken,
Die Koſaken voller Tücken,
Reiter, Schütz' und Korporal -7
Hindenburg ſchon wieder mal!

Mit dem Vertrieb des Bilderbuches, das durch jede
Buchhandlung bezogen, oder ſchriftlich bei der Kriegskin-

tapferen rege e derſpende deutſcher Frauen, Kronprinzenpalagis, Berlin W.
86, beſtellt werden kann, iſt Hermann Hillger Verlag in
Berlin W. 9 betraut worden. n geſchmackvoll entworfe
nen Umſchlag des reizenden Buches ziert ein Bildnis der
Kronprinzeſſin und ihres in dieſem Kriege geborenen Töch-
terleins mit der eigenhändigen Widmung: „Zum Beſten
der Kriegskinderſpende deutſcher Frauen. Cecilie, Kron
rinzeſſin.“ Mit dem Erſcheinen des Buches verbindet diehebe Frau alſo den Zweck, der Kriegskinderſpende, die ſie

aus Freude über die Geburt ihres Kriegstöchterleins ins
Leben rief, neue Mittel zuzuführen. Viel Not gilt es zu
lindern an armen Kindern, deren Ernährer im Felde ſteht.
Ein Exemplar des entzückenden Bilderbuches koſtet nur
1,20 Mk., davon fließen 25 Pfg. in die Kaſſe der Kriegskin-
derſpende; tauſendfach gekauft, wird es tauſendfache Hilfe
bringen!

Deutſchlands Jugend mit dieſem Buche eine freudige
Ueberraſchung zu bereiten, war der liebenswürdige Gedan-
ke der Frau Kronprinzeſſin. Alle Kinder werden es darum
wie ein perſönliches Geſchenk der hohen Frau und ihres
Gemahls, des Kronprinzen, betrachten, der ihnen zu Ein
gang des Buches unter ſeinem Reiterbilde in eigenhändi-
ger Widmung zuruft:

„Den deutſchen Kindern einen Gruß ans dem Felde!
Wilhelm 1915.“

Gerichtszeitung
Uunerlaubter Poſtkartenhandel.

Magdeburg, 9. Dez. Der Kaufmann Max Siebert von
ier wurde vom Schöffengericht am 11. m d. J. wegen über-
retung der vom 22. Mai 1890 in Tateinheitmit Betrug zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Er vertrieb
im Dezember 1914 und ſeit dem 11. Februar d. J. unter der Be
zeichnung „Patriotiſcher Verlag“ gſe Mengen Poſt
karten unter der Angabe, die Hälfte des Erlöſes werde an das
Rote Kreuz abgeführt. Dadurch bewog er die Empfänger der
Karten, die geforderte eine Mark einzuſenden. Stebert behielt.
gber die Erlöſe und führte nicht einen Pfennig ab. Gegen das
Urteil legte der Angeklagte Berufung ein und behauptete, er
ſei nicht in der Lage geweſen, die Berechnung abzuſchließen und
habe deshalb an das Rote Kreuz nichts abführen können, wie er
es früher an anderen Orten getan habe. Die Kammer ſtellte
den Betrug nicht feſt, hob deshalb das Urteil auf und er-
W vo wegen der übertretung auf 10 Geldſtrafe oder 2

age Haft.

Pferdehandel und Korpsbezirk.

Durch eine Verordnung des Generalkommandos iſt das
„Ausführen“ von Pferden aus dem Korpsbezirk verboten.
Wenn Beſitzer ihre Pferde dauernd zur eigenen Benutzung in
einen anderen Bezirk verbringen, bedürfen ſie hierzu der be
hördlichen h Der Pferdehändler P. aus Dölzig
(Kreis S pig hatte in Halle drei „dienſtuntaugliche“ Pferde
ekauft und den Stallmeiſter K. aus Leipzig beauftragt, die
iere nach Schkeuditz zu bringen. Hier hatte P. einen Stall

K. hatte außerdem den Auftrag bekommen, eines der
rei Pferde ſofort zu verkaufen, weil es nicht zog. Die anderen

Pferde, die „ſtetig waren, ſollte der Stallmeiſter einfahren.
Dieſe Aufgabe war nicht leicht, weil es ſich um zwei recht alte
unerfahrene Gäule handelte. K. nahm deshalb die Tiere kur-
r nach Leipzig, wo er ſie beſſer einfahren konnte. Er

rauchte dann nicht erſt jeden Tag nach Schkeuditz zu fahren.
Die Tiere waren für einen dortigen Fleiſcher beſtimmt. K.
benachrichtigte am nächſten Tage P. telephoniſch, daß er mit den
Pferden nach Leipzig gefahren ſei, um ſie hier einzufahren.
hatte hiergegen nichts einzuwenden. Nach vier Tagen kam K.
mit den „ausgeführten“ Pferden doch der re nahm
ie nicht ab, weil ſie ſeinen Anforderungen nicht z en. Dieiere wurden dann nach Lützen erkagſt Weil die Pferde ſich
einige Tage in Leipzig aufgehalten hatten, ſollten die beiden
Männer ſich des Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz im ein

s ken Sinne n gemacht haben. Sie verteidig-
en ſich damit, daß ſie nicht die Abſicht gehabt hätten, die Pferdedauernd aus dem Korpsbezirk auszuführen. Der Staatsanwalt

hält trotzdem die beiden ne im Sinne der Anklage für
t und r drei Tage Gefängnis. Das vom Reichs
ag angenommene iſt noch nicht in Kraft.Der Verteidiger hob hervor, daß die Pferde nicht „ausgeführt“

Dieſer Begriff ſei zu dehnbar. Von einer dauernden
mm in einen anderen Bezirk könne erſt recht keine Rede

ſein. llte man die Beſtimmung nach der Anſchauung der
Staatsanwaltſchaft auslegen, dann dürfte kein Wagenbeſitzer
mehr die Grenze des Korpsbezirks überfahren, ohne ſich ſtrafbar

r haben. Es wäre den an der n e
renze Wohnenden dann nur unter ſchwierigen Bedingungen

möglich, ihre Geſchäfte zu erledigen. Er bäte deshalb um Frei-
pruch. Das Gericht ſpricht die Angeklagten frei. Der Sinn der
eſtimmung ſei der, eine dauernde Unterbringung zu verhüten.

Die „Ehrenpflicht“ des Spitzbuben.
Berlin, 9. Dez. Einem der Originalität nicht entbehren

den Kriegsſchwindel iſt ein junger Landwirt zum Opfer gefal-
len, der als ſchmucker Paſewalker Küraſſier als m
egen den Reiſenden Robert Philipp und den Melker Fritz

Dohrmann vor der erſten Strafkammer des Landgerichts i
Berlin auftrat. Der Landwirt Walter K. lernte im Juli d.
J. in einer Schankwirtſchaft den Angeklagten Philipp kennen
und teilte ihm in der Unterhaltung mit, daß er gern Soldat
werden und in ein Ulanenregiment eintreten möchte. Philipp
erklärte ihm: er kenne einen Oberſtabsarzt, der ihn unterſu-
chen und ihm gewiß gern zum Eintritt in ein Ulanenregiment

ſein werde; er werde alles weitere veranlaſſen und
dem jungen Mann Beſcheid geben. Nach einigr Zeit ſuchte Phi-
lipp den K. auf dem Gut ſeiner Eltern au zeigte ihm ein
Schreiben und teilte ihm mit, daß er zum Militär angenom-
men ſei. Beide fuhren nach Berlin und hier z ihn Philipp
zu einem ars Oberſtabsarzt. Dieſer unterſuchte den K.,
erklärte ihn für tauglich m Heeresdienſt, machte aber S
Einſtellung davon abhängig, daß er 350 für eine Uniform
u te. Der junge Mann reiſte ſchleunigſt nach Hauſe und
ehrte ſchon am De en Tage mit dem Gelde zurück. Philipp

nahm ihn in Empfang und führte ihn zu einem Schneider-
meiſter, bei dem er früher einmal aushilfsweiſe beſchäftigt z
weſen. Der Meiſter war nicht anweſend, auf Geheiß des Phi-
lipp aber nahm der Sohn des Meiſters dem K. Maß zu der
Uniform. Von dort führte Philipp den jungen Landwirt in
ein Lokal, in dem ſie den angeblichen S trafen. Die-
ſer übergab ihm eine mit dem Namen des Schneidermeiſters
unterſchriebene Quittung über die gezahlten 350 ſowie ein
Schreiben, wonach er bei dem 3. Ulanen- Regiment in Potsdam
angenommen ſei. Nach Empfang des Geldes verabſchiedeten
ſich die beiden von K. mit den Wünſchen für ſeine mili-täriſche Laufbahn. Bald wurde ihm jedoch eegemalht daß er
Schwindlern in die Hände gefallen Die Polizei nahm die
Sache in die Hand und ermittelte bald den Angeklagten Philipp
als den Hauptdarſteller in dieſer Komödie. Ph. legte auch ein
Geſtändnis ab, hüllte ſich aber bezüglich ſeines Komplizen inSchweigen. Nach der Perſonalbeſchreibung, die K. von Fieſen
gab, war es der r garnicht zweifelhaft, daß Dohr-
mann die Rolle des „Oberſtabsarztes“ geſpielt hatte. Dohr-
mann leugnete hartnäckig, mi tder Sache das geringſte zu tun
gehabt zu haben, und verblieb hierbei auch im letzten Termin.
Seine überführung wurde dadurch ſchwierig, daß Philipp ſichbeharrlich weigerte, ſich über die Täterſchaft des D. adnle
en Er meinte, daß er es für ſeine „Ehrenpflicht“ halte, einenHütbeſhuibinen nicht zu belaſten. und daß er

mann überlaſſen müſſe, m niß u der Tatfrage- ein
equemte ſiFang wolle. euch hilipp doch zu de

Geſtändnis, daß Dohrmann wirklich den „Oberſtabsarzt“ ge
mimt habe. Für Philipp erbat Rechtsanwalt Viktor Fränk
eine möglichſt milde Strafe, die es ihm ermögliche, Soldat zu
werden; er ſei zum Militär angeſetzt und würde bei Aberken-
nung der Ehrenrechte vom Heere ausgeſchloſſen werden. De
Gerichtshof verurteilte beide Angeklagte, die ſchon vielfach el
beſtraft ſind, zu r ar Gefängnis und rechnedem Philipp zwei Monate der Unterſuchungshaft an.

Handel PDerkehr/ Polks wirtſchaft
X Avpolda, 8. Dezbr. Auf die Anträge des Fabrikan-

tenvereins und des Wirkerverbandes „Meiſterſchaft“ iſt die
Beſchränkung der Arbeit auf 5 Tage im Textilgewer-
be vom Reichsamt aufgehoben und damit alſo die volle
Wochenſchicht wieder eingeführt.

Wochenbericht der Berliner Produktenbbrſe.
Der Verkehr am Prohuktenmarkt ſtand während der

am 8. Dezember abgeſchloſſenen Berichtswoche andauernd
unter dem Einfluß der ſchon merkbar gewordenen oder er
warteten reichlicheren Verſorgung mit ausländiſchen Fut-
termitteln. Jmmer mehr wird dem Magkte Kleie und
Mais aus Bezügen vor dem 13. September zur Verfügung
geſtellt. Für Kleie zeigte ſich lebhafberer Begehr. Da die
fes Futtermittel hauptſächlich im Gemenge mit Körnern
verwendet wird, ſo wollte man daraus auf das Vorhanden-
ſein größerer Mengen von Körnerfutter in den Händen der
BVerbraucher ſchließen. Jn gleicher Weiſe deutete man das
abnehmende Jntereſſe für Hirſe, zumal dieſer Artikel für
Pferdefutter nur wenig beliebt iſt. Die Tendenz für Mais-
mehl iſt weſentlich ſchwächer geworden, beſonders in rumä
niſchem Fabrikat wird Maismehl nur in geringem Maße
gekauft, weil dieſes dem im Jnlande gemahlenen an Qua
lität nachſteht. An Kartoffeln gelangten infolge des mil-
den Wetters größere Zufuhren an den Markt, das Geſchäft
darin geſtaltete ſich ziemlich lebhaft. Dagegen blieben
Pferdemöhren vernachläſſigt. Nicht amtlich wurden im
Kleinverkehr nachſtehende Preife ermittelt: Befchlagnahme-
preis Maisſchrot 350 Mk. für die Tone. Maismehl 86 bis
89 Mk. Reismehl 113--120 Mk. Strohmehl 24—25 Mk.
Ausländiſche Hirſe 670——688 Mk. Pferdemöhren 3,20 bis
3,40 Mk. Futterkartoffeln 3 Mk. Mohrrüben 3,25 Mk. fün
den Zentner.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Vieh-
marktes, Ochſen: vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw
78——82 Mk., junge fleiſch., nicht ausgem. und ältere ausgem
70--75 Mk., mäßig genährte junge und gut genährte ältere
60--67 Mk. Bullen: ausgewachſene, höchſt. Schlachtw.
75--78 Mk., vollfſ. jüngere 606 70 Mk., mäßig genährte
jüngere und gut genährte ältere 50--57 Mk. Färſen:
vollfl, ausgem. Färſen höchſt. Schlachtw. 75--80 Mk.
Kühe: vollfl., ausgem. höchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren
64—-70 Mk., ältere ausgem. und wenig gut entwickelte
jüngere 55——-60 Mk., mäßig genährte Kühe und Färſen 42
bis 50 Mk., Jungvieh: gering genährtes 33--40 Mk.
Kälber: Doppellender feinſter Maſt Mk., feinſte
Maſtkälber 105--106 Mk., mittlere Maſt- unb beſte Saug-
kälber 95--105 Mk., geringere Maſt- und gute Saugkälber
75——90 Mk., geringe Saugkälber 46—-60 Mk. Schafe Maſt-
lämmer und jüngere Maſthammel 77——-79 Mk., ältere Maſt
hammel, geringere Maſtlämmer und gut genährte junge
Schafe 58--70 Mk., mäßig genährte Hammel und Schafe 50
bis 60 Mk. Schweine: Fettſchweine über 3 Ztr.
Mark, vollfleiſchige 240—-300 Pfund 120 Mk., 200-—240 Pfund
110 Mk., 160--200 Pfund 100 Mk., fleiſchige unter 160 Pfund
85 Wk., fleiſchige unter 120 Pfund 70 Mk., Sauen 95 Mk.

Dentſche Aufträge in Amerika?
X Die Times erfährt aus Newyvrk, daß Deutſchland,

wie dort verlaute, in den Vereinigten Staaten Waren im
Betrage von 100 Millionen Dollars beſtellt habe, die 60
Tage nach Ablauf des Krieges in Deutſchland ab-
geliefert werden ſollten. Die Aufträge umfaßten Kupfer,
Baumwolle, Wolle, Speck, Weizen, landwirtſchaftliche Geräte
uſw. An der Vorbereitung zur Durchführung der Aufträge
wird bereits gearbeitet. Die angekauften Waren ſollen in
der Nähe der agtlantiſchen Häfen, wo zahlreiche deutſche
Handelsſchiffe liegen, aufgeſtapelt werden.

Reklometeil.
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Bekanntmachung. e d a zu Private.Unter dem Schweinebeſtande des Htädtiſt er arko elverkau F. A. Hoppen Meta betten h e
ehe er See a die Shweinen I Patentamwalè senmöheitabriiesatiit nüs

uche ausgebrochen. rerAltScherbitz, den 8. Dezember 1915. r n. e d e An S. Le getr. elDer Amtsvorfſteher. Der Verkauf erfolgt in und ganzen Zentnern an Jedermann. e B. Be Iegertr.
Verkaufstage bis auf Weiteres: Polelon 4938 5Pelz-Westen Dienstag, Donnerstag und Sonnabend Berie, Nezenburgeret 15. I S(melbogen

in von vormittags 10 Uhr bis mittags 1 Uhr. e für die.z Mil it àä z Beginn des Verkaufes: e e e e I neuen Brotmarkenn a en Sonnabend, den 11. ds. Mts., Alle Arten ſind unr beiuns zu haben.
wie Pro 10 Uhr vormittags. Brief c Bezugspreiſe beiH. Sch Nachfol Merſeburg, den 6. Dezember 1916. rieſ- Un Einzelbezug:DCHnee Nachto J 1 Pfg. das Stück,Halle a. S. Or. Steinstr. 84. Der Magiſtrat. Sch rel bpa plere, 2 S 7 in

g 3209 SDlück

III wem von un r 100 Stü k 75 Pfg.48 z für Nervenkopfweh (Anßerl. anzuw.) Tinten n Kontorartike ſ.um 0 z 7 „Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural uad W l S Herseburger Tagoblattund Wurſtwaren artig, pringt bei den r eiden Emil Bernüt Buchhandlun t (Kreisblatt).
empfiehlt nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe. g Hälterſtraße 4Arkhur Roman Pohschlächterei Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der Merseburg. a
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